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Junkerregiment überhaupt erſt möglich machte. Von der fluch
beladenen Zollgeſetzgebung angefangen bis zur Diktatur des
Militarismus haben die Nationalliberalen immer wieder die
Junker aufs Pferd gehoben. Und jetzt ſind ſie daran, auch
beim ſog. Streikbrecherſchutz den Wünſchen der Konſervativen
entgegenzukommen. Alſo: die Konſervativen ſind nur des
halb die Herren, weil die Nationalliberalen immer ihre
Knechte waren!

Agrariſches.
Zoll auf Milch und Rahm. Die Landwirtſchafts

kammer für die Provinz Brandenburg wird demnächſt im
Reichsamt des Jnnern vorſtellig werden, damit bei der Neu
regelung des Zolltarifs ein Schutzzoll für Milch und Rahm
eingeſtellt werde. Jn der zollfreien Einfuhr von Milch und
Rahm erblicken die Agrarier eine Umgehung des Butter
golles! Der Bund der Landwirte verlangt den lückenloſen
Zolltarif. Was bisher noch durch keinen Zoll verteuert wird,
das ſoll nunmehr mit einem ſolchen belaſtet werden und die
Forderungen der Gemüſe Agrarier zeigen, weſſen man ſich vom
Bunde der Landwirte zu verſehen hat.

Drohung mitder Revolution. Die Deutſche Tages
zeitung läßt ſich von der ruſſiſchen Grenze einen Artikel
ſchreiben über das neueſtens für die Agrarier recht gktuell ge
wordene Thema: Rußland und die Sachſengänger. Der Ver-
faſſer beſtreitet der ruſſiſchen Regierung das Recht, den Strom
der ruſſiſchen Wanderarbeiter nach Deutſchland aufzuhalten.
Rußland ſei vielmehr nach dem deutſcheruſſiſchen Handelsver
trag verpflichtet, dieſen Arbeitern Päſſe auf die Dauer von
10140 Monaten auszuſtellen. Nach einer Unterſu über die
Urſachen dieſer Arbeiterwanderungen führt der Mitarbeiter
der Deutſchen Tageszeitung aus:

Aber: dieſe 300 000 Menſchen ſamt ihren auf das Doppelte
zu veranſchlagenden Angehörigen finden in der Heimat kein
Brot. Nach Ueberſee können wegen Mangels an Mitteln
nur wenige. Läßt ſich die ruſſiſche Regierung wirklich zu
unerbörten Gewaltmaßregeln gegen die Abwanderung nach
Deutſchland verleiten, ſo flammt unfehlbar unter dieſer Be
völkerung eine Gegenbewegung auf, eine Bewegung, nicht
mehr, wie die Revolution von 1906 auf großſtädtiſch-
proletariſchem Boden, ſondern was weit ſchlimmer, auf
bäuerlich-ländlichem Boden. Die Behörden der in
Betracht kommenden Bezirke wiſſen das ebenſo gut wie der
Schreiber dieſes und werden ihren Einſpruch rechtzeitig ein-
legen, wenn ſie merken, daß die Petersburger Zentral-
regierung ſchlecht beraten iſt.

Das wäre alſo einmal eine Revolution, die den Beifall der
deutſchen Junker fändel Wenn ihr Geldbeutel davon Vorteile
hat, dann halten fie auch eine Revolution für erlaubt.

Das iſt der preußiſche Etat.
Aus dem dieſer Tage veröffentlichten preußiſchen Etat für

1914 ſtellen wir nachfolgend einige bemerkenswerte Poſten
über Nettogausgaben zuſammen: t

Für die Krone
Oeffentliche Schuld
Landwirtſchaftl. Verwaltung
Geſtütsverwaltung
Miniſterium des Jnnern

(Polizeiminiſterium)

17 700 000 Mk.
195 600 000

41 100 000
7300000

103 900 000
275 600 000 Mk.

Der Etat ſchließt ab mit einer Geſamtausgabe in Höhe von
892,3 Mill. Mark, demnach entfallen auf den Zinſendienſt für
Schulden, Lohn für den König, Auſwendungen vorwiegend für
die Großgrundbeſitzer und für Polizeizwecke rund 34 Prozent
der Geſamtausgaben. Demgegenüber nehmen ſich die Koſten
der Gewerbe und Handelsverwaltung in Höhe von 17,6 Mill.
Mark ſchon recht beſcheiden aus. Preußens Kultur wird weiter
noch hübſch charakteriſiert durch die folgenden Angaben. Mehr-
aufwendungen ſind u. a. vorgeſehen:

Für die Ordensverwaltung 160 080 Mk.
Oberpräſidium und Regierungen 830 947
COvernhausneubau-Rate 1362119
Fortbildungs- und Fachſchulen 280 000
Handwerkskammern 100 000
Arbeitsvermittelung 20 000
Vandrätliche Verwaltung 315000
Dienſtaufwandentſchädigung 100000
Polizei- und Gendarmerie. 6 472 564
Medizinalverwaltung 376000
landwirtſchaftl. Generalkommiſſionen 408 186

Lehranſtalten 548377Pferderennen und Zuchtprämien 790 000
Pferdeankaufsfonds 460 000Beihilfen an Kirchengemeinden im

ehemaligen Polen 532 360
Geiſtliche Verwaltung 171000
politiſche Beeinfluſſung der Jugend 1000000

Jn dieſem Geſamtrahmen nehmen ſich die horrenden Aus-
gaben für Fortbildungsſchulen, Arbeitsvermittlung und das
Medizinalweſen ſehr beſcheiden aus. Für Kirchen, Pferde-
ſport, Liebesgaben an Großgrundbeſitzer, für das Polizeiweſen
und die politiſche Beeinfluſſung der Jugend in reaktionärem
Sinne natürlich ſtreut der Staat das Geld mit vollen
Händen. Für Kulturzwecke bleibt nichts übrig. Das iſt
preußiſch, ganz und gar preußiſch.

Die Beihilfen an Kriegsteilnehmer.
Am 1. Januar d. J. iſt das neue Geſetz über die Gewährung

von Beihilfen an Kriegsteilnehmer vom 19. Mai d. J. in Kraft
getreten, durch das die Beihilfe auf 150 Mt. jährlich erhöht
ind den Wirt der BVeihilfenempfänger ein Gnadenviertel-
jahr bewilligt worden iſt. Der Bundesrat hat nun zu dieſem
Geſetz Ausführungsbeſtimmungen erlaſſen. Nach dieſen Be-
ſtimmungen iſt die Unterſtützungsbedürftigkeit des Kriegsteil-
nehmers anzuerkennen, wenn ſeine Einkommensbezüge unter
Hinzuziehung der auf rechtlicher Verpflichtung beruhenden
Leiſtungen Dritter, insbeſondere unterhaltspflichtiger Ver-
wandter, den notwendigen Lebensunterhalt nicht ſicherſtellen
und die Unzulänglichkeit des Einkommens nicht lediglich auf
Umſtänden beruht, deren Wirkung ihre Natur nach nur auf
einen verhältnismäßig kurzen Zeitraum beſchränkt iſt. An
eine beſtimmte Einkommensgrenze iſt die Gewährung der Bei-
hilfe nicht gebunden, vielmehr ſind im Einzelfalle die wirt-
ſchaftlichen Lebensbedingungen an dem Wohnort des Kriegs-
teilnehmers zu berückſichtigen. Der Beſitz eines kleinen Kapi-
tals ſteht der Bewilligung der Beihilfe grundſäßtzlich nicht ent
gegen, wenn deſſen Erhaltung im Intereſſe der Ehefrau oder
erwerbsunfähiger Kinder geboten erſcheint. Abgeſehen hiervon
iſt im Einzelfalle in wohlwollender Weiſe zu prüfen, ob die
Aufzehrung des Kapitals den notwendigen Unterhalt ſicher-
ſtellen würde und dem Kriegsteilnehmer bei billiger Berück-
ſichtigung aller Umſtände zugemutet werden kann.

Unter den geſetzlichen Jnvalidenpenſionen oder entſprechen-
den ſonſtigen Zewendungen aus Reichsmitteln (Artikel III
S 2 zu a des Geſetzes vom 22. Mai 1895), deren Bezug die
Gewährung der Veteranenrente ausſchließt, ſind nicht Jnva-
liden-, Alters- und Unfallrenten zu verſtehen, ſondern nur
Militärpenſionen, Militärrenten und Unterſtützungen an
Kriegsteilnehmer aus dem Kaiſerlichen Dispoſitionsfonds. Er-
reicht der Monatsbetrag einer ſolchen Penſion, Rente oder
Unterſtützung die Summe von 12,50 Mk. nicht, ſo darf dex

Unkterſchiedsbetrag als Kriegsteilnehmerbeihilfe e
den. Bezug von Jnvaliden, Alters oder Unfallrenten
ſowie von Zivilpenſionen und den entſprechenden Zuwendungen
kann nur für die h der Unterſtützungsbedürftigkeitvon Srheblichkeit ſein. Die Beihilfen ſind monatlich im vor
aus zu zahlen. Als Unterlagen für die Gewährung des
Gnadenvierteljahrs an die Witwen der nach dem 30. September
1913 verſtorbenen Kriegsteilnehmer ſind die erforderlichen Be
ſcheinigungen über den Tod des Kriegsteilnehmers und dafür
beizufügen, daß die Ehe bis zum Zeitpunkt des Todes be
ſtanden und die Witwe nicht getrennt von dem Verſtorbenen
verlebt hat.

Mit 150 Mk. jährlich glaubt das „dankbare Vaterland“ ſeine
Schuld an den alten Kriegsveteranen ſühnen zu können. Vor-
ausſetzung iſt hierbei, daß dieſe alten Krieger nahe am Ver-
hungern ſind; ſonſt bekommen ſie überbaupt nichts. Welch'
herrliches Neujahrsgeſchenk!

Militärherrſchaft.
Verbot der Luſtigew Blätter. Nach einer Mit-

teilung des Schwäbiſchew Merkur in Stuttgart ſind die u

Die
Blätter wegen ihrer Zabern- Nummer für den Bereich
13. Armeekorps (württembergiſches) verbotew worden.
kommandierenden Generäle haben in der letztew Zeit mehrfach
verſucht. dürch Verbote die Preßfreiheit zu beſchnei-
dem Die Verbotsgewalt dieſer Herren erſtreckt ſich natürlich
nur auf Kaſernen und andere militärdienſtliche Gebäude, in
der Regel aber verbieten ſie ihren Undergebenen das Leſen miß-
liebiger Zeitungen überhaupt, alſo auch außerdienſtli
Wenn nicht ſchleunigſt dafür geſorgt wird, daß dieſe üblen Ge
pflogenheiten beſeitigt werden, dann erwächſt der Preßfreiheit
in der Tat eine ſehr ernſte Gefahr. Man braucht nur daran
zu denken, daß die Kriegervereine recht leicht geneigt ſind, ſolche
Verbote als verbindlich auch für ihre Mitglieder anzuſehen.
Das Streben gewiſſer militäriſcher Kreiſe geht dahin, jede
Kritik an militäriſchen Dingen zu unterbinden. Bei der Be-
ratung des Militäretats im Reichstag werden dieſe Selbſt
herrlichkeiten einmal gebührend beleuchtet werden müſſen.
Proteſtverſammlungen in Elſaß-Lothringen.Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei Elſaß-
Lothringens hat zur Unterſtützung der Landtagsfraktion und
zum flammenden Proteſt gegen die Nichtachtung der Wünſche
und Forderungen des werktätigen Volkes Elſaß-Lothringens
eine Bewegung gegen die Regierung und gegen die bürger-
lichen Parteien eingeleitet. Am Sonnabend, Sonntag und
Monatg finden im ganzen Lande Proteſtverſammlungen ſtatt,
die das Verlangen nach beſſeren politiſchen und wirtſchaftlichen
Verhältniſſen erheben ſollen.

Deutſches Reich.
Wahltermin für Jerichow. Die Reichstagserſatzwahl im

Kreiſe Jerichow iſt nunmehr auf Dienstag, den 10. Februar
1914, angeſetzt worden.

Die Jmmunität der Reichstagsabgeordneten. Die Ge
ſchäftsordnungskommiſſion des Reichstags, deren Vorſitzender
Genoſſe Haaſe iſt, wird ſich beim Wiederzuſammentritt des
Reichstags mit der Verhaftung des Grafen Mielzynski zu be
faſſen haben. Der Staatsanwalt hat dem Reichstag die Ver-
haftung des Grafen angezeigt und ferner mitgeteilt, daß die
Fortdauer der Unterſuchungshaft angeordnet iſt. Es wird ſich
darum handeln, ob mit der erlaubten „Ergreifung“ des Abge-
ordneten, gemäß Artikel 31 der Verfaſſung, auch gleichzeitig die
Zuläſſigkeit der Eröffnung des Verfahrens gegeben iſt.

Bettſteuer. Es iſt faſt unglaublich, auf welche Steuerpläne
manche Körperſchaften heute verfallen. So hatte ſich der
weimariſche Bezirksausſchuß mit dem Antrag auf Einführung
einer Bett ſteuer zu befaſſen. Der Antrag war bereits von
Magiſtrat und Stadtverordneten iw Weimar angenommen
worden. Die Steuer war ſo gedacht, daß von jedem über-
nachlenden Fremden in Weimar 10 Pfg., in Eiſenach 20 Pfg.
Bettgebühr erhoben werden ſollbe. Man rechnete mit
einem Ertrag von 21000 Mk. pro Jahr. Der Bezirksausſchuß
war vernünftig genug, dieſen Steuerplan abzulehnen, aller
dings nur mit neun gegen ſieben Stimmen.

Vereitelter Wahlrechtsraub. Die lokalen Reaktionäre in
Stolbergim Erzgebirge machten kurz vor Jahresende
noch einen Verſuch, das allgemeine Wahlrecht zu meucheln. Sie
holten ſich aber vorerſt eine Niederlage, denm mit elf gegen
ſechs Stimmen wurde die Dreiklaſſenvorlage des Bürger
meiſters vertagt. Das bedeutet ein ſtilles Begräbnis der Vor-
lage, da ſechs von den Wahlrechtsfeinden am 31. Dezember
ausgeſchieden ſind. Dafür rücken ſechs neue Stadtverordnete
ein, die unter keinen Umſtänden für eine Wahlrechlsver-
ſchlechterung zu haben ſind.

OeſterreichUngarn.
Die Unfallverſicherung der Bergarbeiter. Die Bergarbeiter

in Oeſterreich hatten bisher keine Unfallverſicherung. Sie
waren, wenn ſie Unfälle erlitten, auf die Bruderladen an-
gewieſen, die nur bei Berufsinvalidität eine ganz unzulängliche
Rente zahlen. Auf Betreiben unſerer Abgeordneten hat ſchließ-
lich am Dienstage das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus einen
Geſetzentwurf über die Unfallverſicherung der Bergarbeiter an-
genommen. Nach dieſem Geſetz werden auch Unfälle der Berg-
arbeiter, die auf dem Wege von der Arbeit und zur Arbeit
verunglücken, als Betriebsunfälle angeſehen. Auch wird die
Rente verunglückter jugendlicher Arbeiter nicht nach deren
geringen Arbeitsverdienſt in der Zeit des Unfalls, ſondern nach
dem höheren Arbeitsverdienſt, den ſie bei voller Arbeitsfähig-
keit ſpäter hätten erreichen können, berechnet. Die ſozial-
demokratiſchen Abgeordneten haben auf die Stellung weiterer
Verbeſſerungsanträge verzichtet, um die Verabſchiedung des
Geietzes noch vor Jahresſchluß zu erledigen. Nunmehr hat das
Herrenhaus dem einſtimmig gefaßten Beſchluß des Abgeord-
netenhauſes beizutreten.

Teuerungszulagen für die Eiſenbahner. Nach einer Ver-
fügung des öſterreichiſchen Eiſenbahnminiſteriums gelangt eine
umfangreiche Verbeſſerung in den Lohnbezügen der Arbeiter
zur Durchführung. Jnsbeſondere findet eine Aufbeſſerung der
Löhne in einer großen Anzahl von Stationen und Rayons
unter beſonderer Berückſichtigung der örtlichen Teuerungsver-
hältniſſe ſtatt. Weiter umfaßt die Aktion eine Verbeſſerung
der periodiſchen Lohnvorrückung, indem die Direktionen er-
mächtigt werden, für die Arbeiter mit Profeſſion Lohnvor-
rückungen von zwanzig Heller ſtatt wie bisher von drei zu drei
nunmehr von zwei zu zwei Jahren, dann für die Arbeiter
ohne Profeſſion in einzelnen Dienſtzweigen Lohnvorrückungen
von drei zu drei Jahren ſtatt wie bisher von zehn Heller nun-
mehr von zwanzig Heller zu bewilligen. Der mit dieſen Ver-
beſſerungen verbundene Mehraufwand beläuft ſich auf mehr
als drei Millionen Kronen.

Balkan.
Zuſammenſtöße zwiſchen Griechen und Albaneſen haben nach

Meldungen aus Janina in den letzten Tagen im Norden
Epirus ſtattgefunden. Eine zahlreiche Bande mohammeda-
niſcher Albaneſen aus Argyrokaſtre und Delvyno verſuchten
einen Angriff auf Tepileni. Die Angreifer wurden nach drei-
ſtündigem heftigen Kampfe zurückgeſchlagen. Die Epiroten
machten 30 Albaneſen zu Gefangenen.

Rücktritt des türkiſchen Kriegsminiſters. Der Kriegsminiſter
Jazet Paſcha hat demiſſioniert. Aller Wahrſcheinlichkeit nach
wird Enver Bei ſein Nachfolger werden,

Japan.
Japaniſche „Kulturarbeit“ in Korea. Wie Miſſionare be

richten, verüben die Japaner an Koreanern, die ſich wegen poli
tiſcher Vergehen im Gefängnis befinden, unerhörte Grauſam
keiten. Die Gefangenen werden danach bei bitterſter Kälte

mit kaltem Waſſer begoſſen, mit glühendem
Eiſen gebrannt und ſo lange aufgehängt, bis ſie
ohnmächtig werden. Dieſe Tatſachen werden durch die Oſt
aſiatiſche Preſſe beſtätigt, die augenblicklich heftige Anklagen
gegen die japaniſche Schandwirtſchaft in Korega erhebt.

Mexiko.
Blutige Schlachten haben ſich in den letzten Tagen Bundes-

truppen und Aufſtändiſche geliefert. Wie eine Depeſche aus
Preſidio meldet, zeigten die Bundestruppen von Oji-
naga, nachdem ſie drei Tage lang heftig von den Rebellen
angegriffen worden waren, geſtern abend zu vorgerückter
Stunde die Neigung, auf amerikaniſches Gebiet zu fliehen. Die
Verluſte auf beiden Seiten werden auf mindeſtens tauſend
Tote und Verwundete geſchätzt. Dreihundert bewaffnete
Bundesſoldaten, die den Fluß überſchritten, wurden trotz ihres
Widerſtandes von den Amerikanern entwaffnet
und gezwungen, auf mexikaniſches Gebiet zurückzukehren.
Nach einer Depeſche aus Laredo machen ſich Aufſtändiſche
und Bundestruppen auch weiterhin den Beſitz von Nuevo Laredo
ſtreitig. Während des ganzen geſtrigen Tages haben beide
Teile dieſelben Stellungen bis zum Abend behauptet. Auf dem
Schlachtfelde liegen 200 Tote.

Mexiko, 3. Januar. 26 frühere Abgeordnete, die ſich auf
Huertas Befehl ſeit dem 10. Oktober im Gefängnis befanden
wurden geſtern entlaſſen, nachdem der Richter des
Diſtriktsgerichts die gegen ſie erhobene Anklage wegen Auf-
ruhrs als unbegründet zurückgewieſen hatte.

Aus der Partei.
Fünfundzwanzig Jahre Kampf.

Unſer Parteiorgan für den Reichstagswahlkreis Erfurt
Schleuſingen-Ziegenrück, die Tribüne in Erfurt, konnte
am 1. Januar auf eine 25 jährige Wirkſamkeit zurückblicken.
Aus dieſem Anlaß erſchien das Blatt in ſtärkerem Umfange
und in feſtlichem Gewande. Die Tribüne war anfangs die
einzige Parteizeitung Thüringens, der ſich aber bald noch das
Parteiblatt in Saalfeld und dasjenige in Gera zugeſellten.
Jetzt haben wir Parteiorgane in Gotha, Mühlhauſen, Nord
hauſen, Jena, Weimar, Eiſenach, Arnſtadt (Kopfblatt der Tri-
büne), Sonneberg und Koburg ein gewaltiger Fortſchritt.

Die Feſtnummer der Tribüne iſt ſehr reich ausgeſtattet. Ge-
noſſe Reißhaus, einer der älteſten und bewährteſten Käm-
pen der Thüringer Lande, ſtellt in einem Aufſatze den Werde-
gang des Blattes lebendig dar, während Redakteur Genoſſe
Petz old die Verfolgungen des Blattes durch die Juſtiz auf-
zählt. Demnach hatten die Redakteure der Tribüne in den
25 Jahren fünfzehn Jahre, 8 Monate und 1 Woche Gefängnis
abzuſitzen, wobei als beſonders grauſam noch die gewöhnlich
erfolgende Verweigerung der Selbſtbeſchäftigung hervorzuheben
iſt. An Geldſtrafen mußten 11 220 Mark geopfert werden, wäh-
rend die Prozeßkoſten rund 34 500 Mark ausmachten. Jede
der in den 25 Jahren erſchienene Nummer der Tribüne hat
ſonach 599 Stunden Freiheit und 6,73 Mark Geldſtrafe ge
koſtet! Daß dieſe Opfer getragen werden konnten, ja daß die
Tribüne als Kampfblatt von Jahr zu Jahr wirkſamer wurde

das iſt ein herrliches Zeichen für die gewaltige politiſche,
ſoziale und kulturelle Bedeutung der Sozialdemokratie. Wir
wünſchen unſerem Bruderblatt auch weiter die ſo bewährte
Kampfesfreude!

Gewerkſchaftliches.
Gewerkſchaftlicher Rückblick auf das Jahr 1913.
Das Korreſpondenzblatt der Generalkommiſſion der Gewerk

ſchaften Deutſchlands bringt, wie alljährlich, in Nr. 1 einen
Nach einer BeRückblick auf das verfloſſene Wirtſchaftsjahr.

ſprechung der wirtſchafts- politiſchen Zuſtände des Jahres 1913
und einer ſtatiſtiſchew Darſtellung über den Beſchäftigungsgrad
wird die gewerkſchaftliche Bilanz wie folgt gezogen:

Die Gewerkſchaften konnten ſich den ungünſtigen Wirkungen
der Wirtſchaftslage nicht ganz entgiehen. Wenn auch die
meiſten Organiſationen wacker ſtandgehalten haben, hat doch
eine Minderzahl mit teilweiſe erheblichen Mitgliederverluſten
kämpfen müſſen. Von 49 Verbänden, deren Mitglieder-
zahlen für das dritte Quartal 1913 uns vorliegen, hatten 19
einen Rückgang von Mitgliedern zu beklagen. Dieſe 49 Ver
bände (einſchließlich der Landarbeiter und Hausangeſtellten)
zählten am Ende des dritten Quartals 1912 2 595 339 Mit
glieden dagegen am Schluſſe des dritten Quartals 1913 nur
2575 663 Mitglieder. Der Rückgang beträgt 19 676 Mitglieder
oder 0,75 Prozent. Keine Angaben lagen von einem Verband
mit 8517 Mitgliedern vor. Es iſt nicht anzunehmen, daß das
vierte Quartal des letzten Jahres günſtigere Verhältniſſe auf-
zuweiſen hätte, ſo daß die Geſamtmitgliebderziffer hinter der
des Vorjahres, wenn auch nicht erheblich zurück-
bleiben dürfte. Es wird die dringendſte Aufgabe aller
Gewerkſchafther in dem neuen, vor uns liegenden Jahre ſein,
darin wettzueifern, daß der Verluſt ſobald als möglich wieder
ausgeglichen wird.

Ueber die Lohn- und Tarifbewegungen leſen wir: Den Höhe
punkt der gewerkſchaftlichen Vorgänge im Berichtsjahre bildeten
die großen Lohn und Tarifbewegungen. Wenn auch
die Vorausſage, daß das Jahr 1913 ein Kampfjahr von außer
ordentlicher Bedeutung ſein werde, ſich nicht ganz erfüllt hat,
da es gelang, die umfangreichſten Bewegungen friedlich zum
Abſchluß zu bringen, ſo waren doch noch immerhin große
Kämpfe zu verzeichnen, vor allem im Malergewerbe,
deſſen Unternehmertum es darauf abgeſehen hatte, die Arbeiter
organiſationen weißbluten zu laſſen, nicht minder auch in der
Werftinduſtrie, wo das unbeſonnene Vorgehen der Ar-
beiterſchaft ſelbſt ſchwere Organiſationskonflikte nach ſich zog.
Größere Kämpfe waren auch in der Binnenſchifferei,
in der Krefelder Färberei, in der Stuttgarter Maſchinen
induſtrie, in der Berliner Herrenkonfektion
Stettiner Hafen zu verzeichnen; ſie endeten mit Ausnahme des

S

und im

Berliner Schneiderſtreiks und des großen Kampfes der Maler
erfolglos. Darin zeigte ſich wiederum die der Arbeiterſchaft
nachteilige Wirtſchaftslage, die den Erfolg ihrer Lohnkämpfe
in Frage ſtellte. Freilich hatten auch die Unternehmer des
Malergewerbes mit ihrer großen Ausſperrung kein Glück; ſie
hezahlten ihr provokatoriſches Drauflosgehen mit der Zer-
ſplitterung ihrer Organiſation. Aber das Gewerbe hat durch
dieſen Kampf ſchweren Schaden gelitten, den auch die wider
willig hineingezogene Arbeiterſchaft jetzt auskoſten muß. An
geſichts dieſer Ungunſt der Verhältniſſe war es doppelt ver
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Die ſozialpolitiſche Ernte des Jahres 1913 be
zeichnet das Korreſpondenzblatt als überaus dürftig. Es
meint: Wäre nicht das Angeſtellten-Verſicherungsgeſetz in
Kraft getreten, ſo hätten wir große Mühe, ein poſitives Ergeb-
nis feſtzuſtellen. Jnsbeſondere hat die Reichsregierung
gegenüber der Arbeitsloſennotverſagt und die
Einführung einer Reichsarbeitsloſenverſicherung wie auch die
Förderung der kommunalen oder landesrechtlichew Arbeitsioſeprerſiherung abgelehnt. Sie hält das Problem der Ar-

beitsloſenverſicherung für ungenügend ausgereift und will ſich
vorläufig mit dem Ausbau der Arbeitsloſenſtatiſtik und der
Arbeitsvermittlung begnügen. Das Genter Syſtem, das die
Arbeitsloſenunterſtützung der Arbeiter und Angeſtelltenver
vände mit öffentlichen Mitteln ſubventioniert, lehnt ſie ab,
weil es den in Unternehmerkreiſen unangenehm empfundenen
Organiſationsgedanken kräftigt. Die Arbeiter ſind alſo auch
weiterhin auf die geringen Mittel der Selbſthilfe verwieſen.
Daß die Arbeiterſchaft ihre Arbeitsloſen nicht vergißt, be
weiſen die großem Sammlungen in Berlin und anderen
Städten aus Anlaß des Weihnachtsfeſtes. Die Verbitterung
gegenüber dieſer im Nehmen allzu bereiten, im Geben aber
engherzig-klaſſen feindlichen Regierung wird indes durch den
ablehnenden Standpunkt der letzteren weiter um ſich greifen
und die politiſchen Gegenſätze unendlich verſchärfen.

Der Kampf um das Koalitionsrecht der Arbeiter und
Angeſtellten wird ſodann erwähnt und darauf verwieſen, wie
rührig die leitenden und maßgebenden Kreiſe Deutſchlands
beim Abbau tätig waren.

Dem kommenden Jahr ſo ſchreibt das Korreſpondenzblatt
wird die ſteigende Arbeitsloſigkeit ihren Stempel

aufdrücken. Aller Vorausſicht nach gehen wir einer neuen
Kriſis, wenn auch vielleicht von kürzerer Dauer, entgegen. So
drückend ihre Wirkungen beſonders in den Kreiſen der Arbeiter
empfunden werden, ſo muß doch aufs neue eingeſchärft werden,
daß in ſolchen kritiſchen Zeiten ein vorſichtig abgewogenes Vor-
gehen der Arbeiterorganiſationen, bei dem Einmütigkeit auf
allen Punkten der Kampfeslinie herrſchen muß, doppelt not-
wendig iſt. Den wachſenden Anforderungen größerer Kämpfe
wird die Schaffung einer zentralen Streik-
unter ſtützung durch den diesjährigen Gewerkſchafts-
kongveß Rechnung tragen, ſo daß wenn ſolche Kämpfe uns aufs-
gezwungen werden, auch ihr Erfolg verbürgt werden kann. So
können wir auch der dunkel-bewölkten Zukunft getroſt ins Auge
ſchauen und alle Kräfte für die weitere Stärkung unſerer
Organiſationen aufwenden, denn nur in dieſem Zeichen werden
wir ſiegenl!

Nach dem Kriege in Serbien.
Von der Zentrale der Gewerkſchaften in Belgrad wird uns

geſchriebem:
Unſere Bewegung ſteht noch immer ſehr ſchlecht. Die Kriegs

kriſe mit ihren Folgen beherrſcht ganz unſer öffentliches Leben.
Sie und die noch nachwirkewde Mobiliſation bedeuten große
dinderniſſe für die Arbeiter bei der Wiederbelebung ihrer
rganiſationstätigkeit. Die Demobiliſation umfaßt erſt einen

beſchvänkten Teil der Truppen und vollzieht ſich in einer für
uns ſehr ungünſtigen Weiſe. Nur ein Teil der Reſerviſten
wurde entlaſſen. Die Beurlaubten ſind nicht entlaſſen, ſon
dern nur ſechs Wochen vom Kriegsdienſt befreit, und werden
dann wieder einberufen. Solche Art der Demobiliſation
ſchadet allzu ſehr unſerer Arbeit. Der Krieg hat bei den
Maſſen große Empörung ausgelöſt, die gegenwärtigen
Zuſtände aber hindern den Aktionsdrang und drücken die
Geiſter nieder. Daraus iſt erklärlich, daß die Belebung unſerer
Organi ſation r Wngſom vor ſich geht. In allen Orten lieſt
man unſere Preſſe im ſteigen den Maße. Die g7r der
Leſer iſt überall um 20 bis 100 Prozent geſtiegen. Leider iſt
die Zahl der Gewerkſchaftsmitglieder ſeit dem Jahre 1912 um
die Hälfte reduziert worden. Unſere altem noch lebenden Mit-
glieder ſind auch ziemlich alle wieder in der Organiſation.
Nur die Furcht vor dem Abruf in die Kaſerne erſchwert den
normalen Gang der Gewerkſchaften.

Die miſerablen Lebensverhältniſſe aber treiben die Maſſen
wieder. zur Aktion. Jn den letzten zwei Monaten wurden drei
Streiks und fünf Tarifbewegungen geführt. 246 Arbeiter
haben daran teilgenommen. Jn fünf Fällen handelt es ſich
um Lohnerhöhungen von 10 bis 30 Prozent, in drei Fällen um
Verkürzung der Arbeitszeit von 116 bis 216 Stunden. Alle
Bewegungen mit einer Ausnahme wurden mit Erfolg durch

eführt.
Am 5—5. Dezember brach der Angriffsſtreik der Buchdrucker in

Belgrad aus. Es waren beteiligt: 364 Arbeiter, Arbeiterinnen
und Jugendliche. Sie forderten die Erhöhung des Wochen-
minimums um 2 Frank für Erwachſene, die Unternehmer aber
wollten die Tarife durch Verſchlechterung der Arbeitsbedingun
r n. Der Streik endete mit dem Siege der

rbeiter.

im Baugewerbe und Holz gewerbe die

nahmezuſtand verhängt worden.

Mehr als bisher macht ſich eine Bewegung unter den Berg
arbeitern bemerkbar und zwar ſo paradorx, das erſcheint
als die Folge der Freiheit im Kriege. Unſere Bergarbei ter
haben mehr Freiheit im Kriege wie die Soldaten und auch
mehr als die freien Arbeiter und Bürger. 33 der Friedens

eit brachten die vom Staate begünſtigtew Geſellſchaften und
olizeimaßregeln unſere A ungen zum Wäh

rend des Krieges aber hatten unſere Agitatoren großen Er
folg bei den Bergarbeitern. Bei der Belagerung von Adria-
nopel ſprachen unſere Bergarbeiter aus „Krajine“ nur vom
Sozialismus und durch Handzettel veranſtalteten ſie Abſtim-
mungen für oder gegn ihn. Doch faſt alle Stimmen waren
für den Sozialismus. Ueber die Bergwerke iſt eine Art Aus-

Mehr als 10 Organiſationen
hat die Polizeigewalt ſchon zerſprengt, ihr Vermögen genom-
men und die Vertrauensmänner gefangen geſetzt oder gemaß-
regelt. Die Geſellſchaften werl n jetzt Mazedonier an und
verſprechen ihnen einen Lohn von 3,50 bis 5 Frank. der
Auszahlung gibt man ihnen aber naw 2,20 bis 2,50 Frank.
Viele hungrige Mazedonier flüchten deshalb aus dem Lande.
Für die franzöſiſchen und belgiſchen Kapitaliſten ſind unſere
Bergwerke ein Eldorado, für die Arbeiter aber bedeuten ſie
ein Sibirien. Die Statiſtik ſtellt feſt, daß der Jahresdurch-
ſchnittslohn für unſere Bergarbeiter 390 Frank beträgt. Bei
el gen Ausſperrungen werden die Löhne oft nicht ausge
öuhlt

Angeſtelltengewerkſchaften fordern einheitliches Recht.
Der Arbeitsausſchuß für das einheitliche Angeſtelltenrecht

hat am 30. Dezember zu dem Geſetzentwurf über die Kon
kurrenzklauſel Stellung genommen. Die ihm zugehörenden
kaufmänniſchen Vereine (Allgemeiner Verband der deutſchen
Bankbeamten, Allgemeine Vereinigung deutſcher Buchhand
lungsgehilfem Verein der deutſchen Kaufleute, Zentralverband,
der Handlungsgehilfen) proteſtieren gegen die An-
regung des Angeſtelltenausſchuſſes der Ge-
ſellſchaft für ſoziale Reform an den Reichstag, ſich
damit abzufinden, daß nur eine Gehaltsgrenze von 1500 Mark
vorgeſehen und von der Schadenerſatzpflicht der Pringipale für
geheime Konkurrenzklauſeln abgeſehen werde. Die in dem
Arbeitsausſchuß vertretenen nicht kaufmänniſchen Vereine
(Bund der techniſch-induſtriellen Beamten, Deutſcher Techniker-
Verband, Deutſcher Steiger-Verband, Verband der Bureau-
angeſtellten, Verband der Kunſtgewerbezeichner, Verband tech-
niſcher Schiffsoffiziere) ſchließen ſich dieſem Proteſt
an. Die gewerkſchaftlichen Angeſtelltenverbände ſprechen jedoch
erneut ihr Bedauern darüber gus, daß ſowohl die Regierung,
als auch der Reichstag die Regelung der Konkurrenzklauſelfrage
lediglich auf die Handlungsgehilfen beſchränkt haben. Sie er-
blicken darin eine durch nichts begründete Zerſplitterung des
heutigen Angeſtelltenrechts.

Zeuge in einer Unfallſache geſucht! Der Bauführer Rein
hold Behrens, zuletzt in Staßfurt bei Maurermeiſter Grupe
beſchäftigt, wird zwecks Zeugenvernehmung in einer Unfallſache
Schulze geſucht.

Es wird gebeten, das Bekanntſein der Adreſſe des B. ſofort
an Untenſtehenden oder an das Zentralarbeiterſekretariat Ber-
lin gelangen zu laſſen. Jm voraus beſten Dank.

Franz Neßler, Staßfurt, Michaelisſtraße 6a.

Soziales.
Aerzte und Krankenkaſſen.

Nach der am 23. Dezember in Berlin zwiſchen den Organi-
ſationen der Krankenkaſſen und der Aerzte zuſtande gekom-
menen Vereinbarung ſollen die Aerzte, die von Krankenkaſſen
während der Vertragsſtreitigkeiten von auswärts heran-
gezogen und feſt angeſtellt ſind, alsbald von der kaſſenärzt-
lichen Tätigkeit am Orte gegen Abfindung ihrer Anſprüche
entbunden werden. Jn Düſſeldorf iſt durch die zu dieſem
Zwecke unter Leitung des Regierungspräſidenten geführten
Verhandlungen eine Einigung zwiſchen dem Aerzteverein und
dem Krankenkaſſenverbande erzielt worden, wonach die neu
angenommenen Kaſſenärzte überhaupt nicht in Tätigkeit
treten. Die Verhandlungen über jene Fälle, die nicht zu einer
Einigung führten, werden dieſer Tage im Reichsamt des
Jnnern aufgenommen werden.

Schülerſelbſtmord und Erziehungsfehler.
Zu dem Selbſtmord des kürzlich im Grunewald tot aufge-

fundenen Oberſekundaners Jeß wird der Berliner Voſſ. Zig.
von einem Pädagogen geſchrieben:

„Bei allem Mitgefühl für die bedauernswerten Eltern des
Oberſekundaners muß doch mit Verwunderung gefragt werden,
wie es denn möglich iſt, daß ein Junge ſoviel Geld, Schmuck
ſachen, ja, eine koſtbare Uhr bei ſich tragen konnte und durfte.
Man las ſogar davon der Schüler habe ein Sparkaſſen-
buch beſeſſen und bei ſich gehabt, deſſen Betrag den Eltern
unbekannt war. Ohne Zweifel iſt es doch höchſt bedenk-
lich, wenn ſo junge Leute über größere Geldbeträge, Wert und
Schmuckſachen verfügen. Abgeſehen davon, daß es unſtatthaft
iſt, wenn ein Junge von 17 Jahren, der noch nichts iſt, nichts
kann und nichts verdient, Koſtbarkeiten bei ſich trägt, ſo ver
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leitet das Zurſchautragen wertvoller Sachen leicht zur Ueber
hebung, zur Protzerei anderen, weniger bemittelten Kame-
raden gegenüber. Auch iſt es doch peinlich, wenn der Junge
in der le ſeine ſchwer goldene Kavalieruhr herauszieht
vor ſeinem Lehrer, der vielleicht nur eine einfache Stahluhr
ſein eigen nennt. Wo bleibt da das Prinzip der Einfachheit,
einer der wichtigſten Grundſähe der Erziehung? Die Par-
venitſitten der reich ordenen Großſtadt zeitigen oft un-
laubliche Geſ oſigkeiten, und Erziehungsfehler der
chlimmſten Art offenbaren ſich. Es gab eine Zeit, wo in

einem Berliner Gymnaſium, das noch heute den Spitznamen
„LackſtiebelGy ium“ führt, viele Schüler aus Berlin WW.
mit Brillantringen, Perlen und Lackſtiefelnzur Schule kamen, reſp. in den Autos und Equipagen
ihrer Eltern gefahren wurben, bis der Direktor ein
ſchritt und dem Unfug ſteuerte.“ Das Uebel ſitzt alſo tief im
goldenen Schoße der Bourgeoiſie.

Allerlei.
72 000 Mark von einer Ordnungsſtütze unterſchlagen.

Vor einigen Wochen verſchwand aus Conz bei Trier der
dortige Gemeindeeinnehmer Witzmann, nachdem ſich
herausgeſtellt, daß er Unterſchlagungen begangen. Er floh
nach Luxemburg, wahrſcheinlich, um einen größeren Geld-
betrag in Sicherheit zu bringen. Doch kam er bald wieder
zurück und wurde verhaftet. Die eingeleitete Unterſuchung
ergab nun zum nicht geringen Staunen, daß der ſaubere
Patron, der in der ganzen Gemeinde wegen der von ihm be-
liebten Behandlung der Gemeindeeingeſeſſenen verhaßt war,
die Kaſſe um mindeſtens 72 000 Mark geſchädigt hat. Daß der
Betrüger eine Ordnungsſtütze erſter Güte war, verſteht ſich
am Rande. Und da iſt es nicht unintereſſant, daß er, ſchon
ehe er dieſen Poſten vertrat, im höchſten Grade anrüchig war.
Schon in ſeiner vorherigen Stellung auf demſelben Bürger-
meiſteramt war er wegen Annahme von Schmiergeldern
erheblich beſtraft worden. Und es klingt faſt beluſtigend, daß
der Gemeinderat den Mann, um ihn auf der Bürgermeiſterei
loszuwerden, zum Gemeindeeinnehmer abvancieren
ließ. Hier hat er nun jahrelang die Kaſſe beſtohlen. Er ver-
ſtand ſein Geſchäft. Nach oben beſcheiden den Buckel gemacht,
nach unten brutal, dabei ſtets in die Kirche gegangen, ſo
konnte er ſein Handwerk treiben, denn niemand traute ihm
dieſe Betrügereien zu. Die meiſte Schuld trifft die Aufſichts-
behörde, die einen Beamten die Beſtätigung für ein Amt er-
teilte, trotzdem er wegen Annahme von Schmiergeldern bereits
beſtraft war. Ja, wenn es ſich um einen Sozialdemokraten
handelt, da iſt man ſchnell bei der Hand mit Verſagung der
Beſtätigung!

Das Schneetreiben.
Schneeſturm und Hochwaſſer haben ausgetobt, wenigſtens bei

uns im geliebten deutſchen Vaterlande. Während aus Ruß-
land und den Mittelmeerländern noch unheilvolle Nachrichten
vorliegen, wird aus dem Reiche gemeldet:

Berlin, 2. Januar. Nach erneuten ſtarken Schneefällen
iſt in den frühen Morgenſtunden Tauwetter einge-
treten. Durch einen gleichzeitig einſetzenden leichten Regen
ſind die Straßen mit Glatteis überzogen. Aus allen Teilen
der Stadt werden Verkehrsſtörungen gemeldet.

Stralſund, 2. Januar. Allmählich kehren in den von der
Sturmflut heimgeſuchten Gebieten wieder normale Verhält-
niſſe ein. Der Zugverkehr, Telephon und Telegraphenleitungen
ſind zum Teil wieder hergeſtellt. Der Sachſchaden dürfte 2 bis
3 Millionen Mark betragen. Die Fiſcher und Kleinbauern
haben großen Schaden zu verzeichnen. Hilfe iſt dringend er-
forderlich, und man hofft von der Regierung, daß ſie
die nötigen Uferſchutzbauten ausführen läßt.

Ganz anders lauten die Nachrichten aus dem Auslande:
Petersburg, 2. Januar. Ein heftiger Schnoeeſturm, der

zwei Tage und zwei Nächte dauerte, hat den Eiſenbahnverkehr
im ganzen Reiche lahmgelegt. Auf der Taſchkenter Strecke ſind
die Telegraphenleitungen vollſtändig zer-ſt ört, während auf der Nord-Südbahn zwei nach Warſchau
gehende Züge im Schneeſtecken blieben. Der Schaden,
der durch die Verkehrsſtockungen verurſacht iſt, iſt ſehr groß.

Marſeille, 2. r Wie aus Korſika gemeldet wird.
herrſcht dort ſeit mehreren Tagen ein furchtbarer Schneeſturm.
Auf der ganzen Jnſel ſtockt der Verkehr. Alle Ver
bindungen ſind unterbrochen, beſonders mit Ajaccio. Auf der
Eiſenbahn von Ajaccio nach Baſtia liegt der Schnee durchſchnitt-
lich in einer Höhe von 42 Zentimetern. Ebenſo iſt die Ver
bindung mit dem Gebirge vollſtändig verſchneit.

Madrid, 2. Januar. Die äußerſt heftigen Schneefälle der
letzten Tage dauern an. Jn der Umgebung von Sevilla mußte
eine ganze Anzahl von Bergwerken die Arbeit ein-
ſtellen, da die Eingänge zu den Bergwerksgalerien voll-
kommen verſperrt ſind. Aehnliche Meldungen kommen aus
Barcelona. Der n in ganz Spanien iſt durch
die ſtarken Schneefälle ſehr in Mitleidenſchaft gezogen. Die
Züge kommen gar nicht rieſigen Verſpätungen an.
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unſere Nachbarſchaft Leipzig iſt regelmäßig durch eine ſtetig zunehmende Zahl kehrluſtiger Damen vertreten.

ſo iſt auch jetzt bei Geschw. Loewendahl der „Große Kehraus“ in vollem Gange
und wer ihn einmal beſucht hat, der vergißt es nicht und richtet ſich darauf ein.
und Umgegend, nein, in der ganzen Provinz iſt dieſe einzig daſtehende Veranſtaltung bekannt ſogar

Nicht nur in Halle

Dieſe beiſpielloſe Anziehungskraft iſt eine ganz natür
liche, denn der „Kehraus“ gibt wirklich moderne, gute Sachen billiger ab, als man ſonſt zurückgeſetzte Ware kauft, und deshalb iſt auch Loewendahls
„Großer Kehraus“ ein Ereignis, welches ſein Intereſſe voll rechtfertigt. Wer es nicht ſelbſt geſehen hat, wird es nicht für möglich halten, daß ein ſo großes
Lager von Damenkonfektion in kaum 3 Wochen bis auf das letzte Stück geräumt wird. Dieſe vielen tauſende verſchiedener Sachen (Mäntel, Koſtüme, Paletots,
fertige Kleider, Bluſen, Röcke 2c.) ſind am 22. Januar tatſächlich wie „weggefegt“; die Firma fängt die nächſte Saiſon ſtets mit neuer Ware an und hat in dem
vergrößerten Kundenkreis die beabſichtigte Entſchädigung für die gebrachten großen Opfer.
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O die Sozialdemokratie und ihre Preſſe

1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 3 Halle (Saale), Sonntag den 4. Januar 1914 25. Jahrg.

Die ſozialdemokratiſche Preſſe hält treue Wacht, daß das Prole
tariat nicht noch rechtloſer gemacht wird, als es ohnehin ſchon iſt,
ie kämpft unermüdlich für Erweiterung der politiſchen Rechte, ſie
kämpft unerſchrocken gegen Ausbeutung und Unterdrückuug. Die
hürgerliche Preſſe dagegen unterſtützt und fördert die Vapitals-
intereſſen, ſie iſt den Beſtrebungen der Arbeiterklaſſe feindlich ge-
innt und vertritt immer die Geſchäfte der Reaktion. All die
gläne der Scharfmacher und ihrer Trabanten finden in der bürger-

lichen Preſſe Unterſtützung. Und wo immer ſich jemand findet,
der im Dienſte des Unternehmertums Zerſplitterung in die moderne
Arbeiterbewegung hineinträgt, die bürgerliche Preſſe iſt ſofort da
bei, dieſe Pläne zu fördern.

Und wenn es gilt, das arheitende Volk zu belaſten, die bürger-
liche Preſſe billigt es, ſie findet kein Wort für die Unterdrückten.

Grhört dieſe Preſſe in die Arbeiterwohnung

Nein, und tauſendmal nein!
Jeder Arbeiter, der noch ſolche Zeitungen unterſtützt, begeht den

ſchlimmſten Verrat an ſich und der heranwachſenden Generation.
Wer es ernſt meint mit den Jntereſſen ſeiner Klaſſe, mit ſeiner

Familie, der muß das Blatt leſen, das ihm jederzeit im ſchwerſten
Kampfe zur Seite ſteht.

Und das iſt das „Volksblatt“!
Jm neuen d muß jeder Arbeiter, jede Arbeiterin mithelfen

an dem großen Werke der Befreiung der Arbeiterklaſſe. Und die
beſte Mitwirkung an dieſem Kampfe iſt der Anſchluß an die
politiſche und gewerkſchaftliche Organiſation der Arbeiterklaſſe und
das Abonnement auf das „Volksblatt“.

Mehr denn je iſt die Stärklung dieſer Waffen im Klaſſenkampfe
nötig.

Gelobe ſich jeder Genoſſe, Mitglieder der Partei und Leſer des
„Volksblattes“ zu werben, unermüdlich zu agitieren! Dann trägt
er mit dazu bei, das Rüſtzeug für die kommenden ſchweren
Kämpfe zu ſchärfen.

An die Arbeit für unſere großen Ziele!
An die Arbeit für das „Volksblatt“!

Arbeiterfreundlich.
Aus Berlin wird uns geſchrieben:
Am Sonntag, 28. Dezember, abends und wenige Stunden

darauf am Montag mittag ſind in Berlin zwei bedauerliche
Unglücksfälle paſſiert, denen jedesmal ein Menſchenleben zum
Opfer gefallen iſt. Jn einem vornehmen Hauſe zu Charlotten-
burg ſtürzte ein Fahrſtuhl von der Höhe des vierten Stockwerks
den ganzen Schacht hinunter; ein Mann, der eben hatte aus
ſteigen wollen, wurde zerſchmettert. Der Mann war Direktor
einer chemiſchen Fabrik. Auf der Hochbahnſtrecke im Oſten der
Stadt ſprang ein Wagen aus dem Gleis; ein Mann wurde
getroffen und getötet. Der Mann war Streckenarbeiter.

In beiden Fällen ein blühendes Menſchenleben vernichtet,
in beiden Fällen ein Familienvater den Seinen entriſſen. Er
ſchüttert wird der Menſchenfreund vor beiden Eeigniſſen ſtehen,
wenn es je einen kleinen Unterſchied in ſeinen Empfindungen
geben ſollte, ſo wird er veranlaßt ſein durch den Gedanken,
daß für die Hinterbliebenen des Direktors wahrſcheinlich ge-
ſorgt iſt, für die Kinder des Arbeiters wahrſcheinlich nicht.
Aber im Augenblick des Ereigniſſes ſelbſt wird auch das noch
nicht auftauchen, ſondern die Tragik des Unglücks allein wird
in ihrer vollen Wucht wirken auf den Menſchenfreund.

Jedoch wir leben in einem Klaſſenſtaate, und das zeigt ſich
ſogar bei ſolchen Gelegenheiten, wo doch das rein Menſchliche
allein gelten ſollte. Anders wirken die Dinge auf den Men-
I gennd, anders auf den modernen „Arbeiter-
reund“.
Jn einem bürgerlichen Blatt der Reichshauptſtadt wir

nennen es nicht, wir ſagen nur, daß es in ſeinem politiſchen
Teil ſich gern ſehr arbeiterfreundlich gebärdet werden beide
Unglücksfälle in denſelben Nummern, Montag abend und
Dienstag früh, berichtet. Aber in wie verſchiedener Weiſel
Daß dem verunglückten Direktor über eine Spalte, dem ver-
unglückten Arbeiter nur wenige Zeilen gewidmet werden, mag
hingehen. Wir verſtehen es, daß jene Kreiſe, die das Blatt
leſen, an dem Tod des Direktors wie auch an der Sicherheit
von Fahrſtühlen in vornehmen Häuſern ein größeres Jntereſſe
ren als an einem überfahrenen Streckenarbeiter der Hoch-
bahn. Aber was nun dort in der Spalte, hier in den paar
Zeilen berichtet wird!

Eine ganz ausführliche Schilderung bekommt der Leſer von
den Vorgängen an dem Fahrſtuhl. Der Verunglückte hat ihn
ſelbſt geführt. Er hatte Gäſte bei ſich, die er ſpät abends mit
dem Fahrſtuhl hinunterbeförderte. Dann fuhr er wieder hin-
auf, und eben als er den Apparat verlaſſen wollte, geſchah das
Unglück. Unmerklich fließen dabei die Sätze mit ein: „er war
mit der Einrichtung des Fahrſtuhls genau vertraut und hatte
auch eine Prüfung vor einer Polizeikommiſſion abgelegt.“
Dann folgt, gleich noch in derſelben Nummer, eine halbe
Spalte Darlegungen von fachmänniſcher Seite, des Jnhalts,
daß die Eiſenteile des Fahrſtuhls „offenbar einen Material-
fehler“ gehabt haben müſſen; „leider kann niemand in ein
Eiſenſtück hineinſehen“, und ſo kommt es vor, daß trotz ſorg
fältigſter Bearbeitung ſich innerhalb der Eiſenteile, die tadel-
los ausſehen, ſchadhafte Stellen bilden, die irgendwann einmal
einen plötzlichen Bruch verurſachen können. Menſchenwerk ſei
eben leider nicht abſolut zuverläſſig. Dies alles, wohlgemerkt,
wurde geſchrieben zu einer Stunde, wo noch keine Unterſuchung
ſtattgefunden hatte, wo man alſo von den Urſachen des Un-
glücks noch nichts wußte. Soweit es getragen iſt von dem Be-
mühen, jeden Schatten eines eignen Verſchuldens von dem
Verſtorbenen abzulenken, wird man auch nichts dagegen ein-
wenden. Wozu Vorwürfe häufen gegen einen Menſchen, der
auf ſo furchtbare Art zugrunde gegangen iſt? Wozu den
Schmerz der Hinterbliebenen vergrößern durch ein hämiſches
Herumſuchen, ob nicht vielleicht der Verunglückte ſelbſt irgend
etwas verkehrt gemacht hat? Ein edles menſchliches Gefühl
gebietet, ihn dagegen von vornherein in Schutz zu nehmen.
Das kann man achten und ehren. Daß dabei auch gleich die
Firma, die den Fahrſtuhl geliefert hat, mit in Schutz genommen
wird, iſt gewiß nur Zufall.

Aber nun kommt der Tod des Streckenarbeiters. Dieſelbe
Rückſicht auf die Hinterbliebenen, dieſelbe Achtung und Ehr-
furcht vor der Majeſtät des Todes wird doch auch hier Platz
greifen Jn einem „arbeiterfreundlichen“ Blatt? Man khöre.

In der erſten Meldung von der Entgleiſung wußte man
überhaupt noch nicht, daß dabei ein Menſch ums Leben ge
kommen war. Dieſe Mitteilung folgte als letzte Nachricht in

9 Zeilen. Von den 9 Zeilen lautet eine ſo: „Der Mann muß
hierbei eine Unachtſamkeit begangen haben.“ Dann folgte
am nächſten Morgen nochmal eine kurze Mitteilung, worin es
heißt: „Durch einen Arbeiter wurde nun vermutlich in fahr
läſſiger Weiſe eine Schwelle ſo hingelegt, daß zwei Achſen aus
den Schienen ſprangen.“ Vermutlichl Man weiß es alſo nicht.
Man kann's ja auch nicht wiſſen, es wird ſich wohl überhaupt
kaum feſtſtellen laſſen. Aber man „vermutet“ es eben. Das
iſt einfach, bequem, entlaſtet die Hochbahngeſellſchaft, ſchiebt
die Schuld unbeſehen auf den Arbeiter und beruhigt den Leſer,
ſoweit er zur beſitzenden Klaſſe gehört. Von dem Toten aber
wird geſagt: „Der Streckenarbeiter verunglückte lediglich aus
dem Grunde tödlich, weil er entgegen der Vorſchrift auf das
Signal nicht aufſtand, ſondern in ſitzender Stellung verblieb.“
Man beachte die feine Steigerung. Hier heißt es nicht mehr
„vermutlich“, obgleich das natürlich auch kein Menſch wiſſen
kann. Selbſt angenommen, es hätte jemand geſehen, daß der
Mann ſitzen blieb, ſo kann doch niemand wiſſen, weshalb er
es tat, ob er nicht irgendwie gehindert war, ob er nicht im
Angeſicht der furchtbaren Gefahr ohnmächtig wurde uſw. Das
alles ſpielt keine Rolle. All die zarte Rückſicht, die man dem
Direktor und ſeinen Hinterbliebenen entgegenbrachte, iſt ver-
ſchwunden. Der Arbeiter verunglückte „lediglich aus dem
Grunde“. Er war ſelbſt ſchuld daran, das bürgerliche Ge-
wiſſen iſt beruhigt. Und die Witwe mit den Kindern? Ei,
warum ſchaffen ſie ſich ſolch einen Vater an, der ſo unachtſam
iſt und „entgegen der Vorſchrift“ handelt! Schließlich iſt viel-
leicht noch die Sozialdemokratie ſchuld daran, die die Leute
anreizt, „entgegen der Vorſchrift“ zu handeln.

a ja, es geht doch nichts über wahre „Arbeiterfreund-
lichkeit“.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 3. Januar 1914.

Jm Kampf ums Recht unterlegen.
Die Löbejüner Arbeiter haben erkannt, daß die Ver-

tretung ihrer ſpeziellen und der Allgemeinintereſſen auch in der
Gemeinde am beſten von Sozialdemokraten zu erwarten iſt.
Und deshalb wählten ſie im Juli 1912 bei der Vornahme von
zwei Erſatzwahlen zum Entſetzen der Bürgerlichen noch zwei
Sozialdemokraten ins Stadtparlament. Aber die bürgerliche
Mehrheit brachte es fertig, die Gewählten an der Ausübung
ihver Mandate zu hindern. Schließlich wurde am 14. November
eine Neuwahl vorgenommen, wobei die beiden Sozial-
demokraten Roſt und Spangenberg srneut mit
großer Mehrheit ſiegten. Die Bürgerlichen erhielten nur
116 Stimmen, die Genoſſen dagegen 145.

Unſere Gegner kamen in ihrer Verzweiflung auf den Ge
danken, einen letztem Rettungsverſuch zu unter-
nehmen, und die Stadtverordnetenmehrheit brachte fertig, was
man, beſonders bei der großen Stimmenmehrheit, kaum für
möglich gehalten hatte: ſie erklärte die zugunſten der Sozial
demokratie ausgegangenen Wahlem aufs neue für un gültig.
Das war denn nun doch zu arg, und es war ſelbſtverſtändlich,
daß unſere Genoſſen die Verwaltungsgerichte anriefen, ob
gleich ſie von dieſen Jnſtitutionen des Klaſſenſtaates nicht all
zuviel erwarteten.

Am 14. November 1913, juſt ein Jahr nach dem Wahltermin,
um deſſen Ergebnis man ſtritt, wurde vor dem Bezirks-
ausſchuß in Merſeburg in dem Verwaltungsſtreit des
Steinſetzers Roſt und des Barbiers Spangenberg gegen
die Löbejüner Stadtverordnetenverſammlung verhandelt. Den
entſcheidenden Gerichtshof bildeten: Verwaltungsdirek-
tor Klingholz, Regie rungsrat Hoche, Regierungsaſſeſſor
Freiherr Frank von Fürſtenwerth, Oekonomierat von
Tellemann, Bürgermeiſter Knobloch, Ritterguts-
beſitzer von Zimmermann und Bergrat Fabian Herr-
ſchaften die alleſamt der Sozialdemokratie feindlich geſinnt
ſein dürften. Es wurde für Recht erkannt:

Die Klage wird abgewieſen.
Die Koſten werden den Klägern auferlegt und der Wert des
Streitgegenſtandes wird auf 5000 Mark feſtgeſetzt.

Von Rechts wegenl
Jn der ſehr ausführlichen Urteilsbegründung, die

jetzt an unſere Löbejüner Genoſſen gelangt iſt, heißt es unter
anderem:

Die Entſcheidung in der Hauptſache hängt von der Beant-
wortung der zwiſchen den Parteien ſtreitigen Frage ab, ob bei
Stadtverordnetenwahlen vom 14. November 1912 eine Wahl-
recht sverkümmerung tatſächlich ſtattgefunden hat.
Dieſe Frage hat der Bezirksausſchuß an der Hand des Erxgeb-
niſſes der ſtattgehabten Beweisaufnahme bejaht, indem er
insbeſondere die Beſchaffenheit des Wahllokals und das Ver-
halten der anläßlich der Wahl verſammelten Menſchenmenge
in Betracht gezogen hat.

Als Wahllokal hätte ein Saal im Rathauſebeſtimmt werden können. Aus Gründen, die ſich dem
erkennenden Verwaltungsgericht entziehen, iſt dazu die Rats-
kellerwirtſchaft auserſehen worden. Dieſes Wahllokal kann in
räumlicher Beziehung nur als durchaus unzulänglich ange
ſprochen werden.

Nach den getroffenen Feſtſtellungen umfaßte der mit Tiſchen
übermäßig beſetzte eigentliche Wahlraum, in dem der Wahl-
tiſch zudem an einem gänzlich ungeeigneten Platze aufgeſtellt
war, nur etwa 990 Quadratmeter freier Grundfläche. Dieſer
freie Raum diente nicht nur dem Zutritt zum Wahltiſche; auf
ihm ſollten vielmehr auch die Wähler, von denen 261 zur
Wahl erſchienen ſind, nach geſchehener Stimmabgabe den
Raum wieder verlaſſen. Wäre dies durchweg geſchehen und
hätten die 910 Quadcratmeter freier Fläche dauernd nur dem
eigentlichen Verkehr der Wähler gedient, ſo wären Bedenken
in räumlicher Beziehung vielleicht nicht zu erheben. Tatſäch-
lich aber hat ſich gegen Ende der Wahlhandlung eine erhebliche
Anzahl an der Wahl nicht oder nicht mehr beteiligter Perſonen
auf dem gedachten freien Raum aufgehalten, dieſen ſo ſeiner
eigentlichen Beſtimmung entziehend.

Ebenſo ungünſtig ſind die räumlichen Verhältniſſe des Vor-
raums zu beurteilen, in dem nur etwa 9 Quadratmeter von
Tiſchen frei gelaſſen waren, die aber ebenfalls einen unge-
hinderten Verkehr der Wähler nicht ſtändig zur Verfügung
ſtanden.

Zu dieſen gänzlich unzulänglichen räumlichen Verhältniſſen
tritt als zweites Moment von entſcheidender Bedeutung das
Verhalten der anläßlich der Wahlhandlung zuſammen-
gekommenen Menſchenmenge.

Das Gericht hat nach Lage der Beweisverhandlungen die
Ueberzeugung gewonnen, daß es das Beſtreben der dem Wahl-
akte beiwohnenden Angehörigen der Arbeiterſchaft geweſen iſt,
die bürgerlichen Wähler an der Stimmabgabe zu hindern, eine
ſolche zu vereiteln, oder zum mindeſten tunlichſt zu erſchweren,

und hat fernerhin feſtgeſtellt, daß dieſes Beſtreben nicht ohne
Erfolg geblieben iſt.

Das gedachte Beſtreben ergibt ſich ohne weiteres aus dem
Verhalten der Arbeiterſchaft gegenüber dem Wahlvorſteher:
deſſen Verſuche, Ordnung zu ſchaffen, wurden mit beleidigen-
den Zwiſchenrufen, wie „Halt's Maul“, aufgenommen. as
gekennzeichnete Beſtreben folgt ferner aus der Tatſache, daß
verſucht worden iſt, den bürgerlichen Wähler Franke zu be-
wegen, unverrichteter Dinge umzukehren, indem ihm vor Wahl-
ſchluß zugerufen wurde, die Wahl ſei bereits geſchloſſen. End-
lich haben die Beweiserhebungen in einwandsfreier Weiſe er-
geben, daß abſichtlich und mit Erfolg der Verſuch gemacht iſt,
den Zutritt zum Wahltiſch zu verhindern oder mindeſtens zu
hindern. Der Bezirksausſchuß hat in dieſer Beziehung ins-
beſondere die durchaus glaubwürdigen Bekundungen der Zeu-
gen Beling, Kruſe, Schiller, Schütze und Grech der freilich
zweckmäßiger ohne Fahrrad erſchienen wäre gewürdigt und
es durch dieſe für erwieſen erachtet, daß ſeitens der Arbeiter-
ſchaft bürgerlichen Wählern durch paſſives Verhalten und
durch aktive Vetätigung Hinderniſſe in den Weg gelegt ſind.

Nach alledem war feſtzuſtellen, daß in dem hier zur Ent-
ſcheidung ſtehenden Falle cine Wahlrechts verkümme-
rung ſtattgefunden hat. Dieſe Feſtſtellung aber mußte
dazu führen, die getätigten Wahlen ohne weiteres als un-
gültig anzuſprechen, ohne daß etwa noch der Nachweis zu for-
dern geweſen wäre, daß bei Auswahl eines anderen Wahl-
lokals oder bei einem Nichtvorliegen der feſtgeſtellten Hemm-
niſſe das Wahlergebnis ein anderes geweſen wäre. Bei dieſer
Beurteilung der Rechtslage befindet ſich der Bezirksausſchuß in
Uebereinſtimmung mit der Rechtſprechung des Königlichen
Oberverwaltungsgerichts, deretwegen insbeſondere die Ent-
ſcheidungen Vand 25, S. 10, Band 24, S. 23 und Band 57,
S. 44 in bezug genommen werden.

Sonach iſt die Klage abgewieſen worden.
Von Rechts wegen, im Namen des Königs iſt

dieſer Entſcheid getroffen und ſeine Begründung zu Papier ge
bracht worden. Trotzdem iſt ſie unbegreiflichl!

Der Bezirksausſchuß hat ſich die Sache überhaupt recht leicht
gemacht. Man ſcheint nur den bürgerlichen Zeugenaus-
ſagen Wert beigelegt zu haben. Der angeblich an einem
gäwzlich ungeeigneten Platze aufgeſtellte Wahltiſch
war derſelbe Raum mit Tiſch, wo die Stadtverordnetenwahlen
ſchon jahrzehntelang ſtattgefunden haben. Der Platz
war vom Wahlvorſteher und Beiſitzern ſelbſt ausge-
ſucht und für gut und einwandfrei befunden worden. Nach
dem Urteil unſerer Wähler und Zeugen hat ſich der Zugang
und Abgang vom Wahltiſch ſowie die Wahlhandlung ſelbſt
ohne irgendwelche Schwierigkeit vollzogen. Aufſeiten des Wahl-
vorſtandes wie auch der Wähler iſt kein Wort über irgend
eine Behinderung vernommen worden; kein Wähler iſt nach
der Stimmenabgabe vor dem Wahltiſche ſtehen geblieben.

Es iſt ferner eine vollſtändig unzutreffende An-
nahme, daß es die Arbeiterwähler auf eine Vereitelung, Be
hinderung oder Erſchwerung der Stimmabgabe der bürgerlichen
Wähler abgeſehen hätten. Nicht einem einzigen Arbeiter iſt
ſo etwas eingefallen wir waren von unſerem Siege mit großer
Mehrheit ſchon vorher feſt überzeugt. Man muß deshalb
ſtauwen, wie das Gericht zu einer ſolchen Auffaſſung kommen
kann.

Der weiter angeſführte angebliche Grund, daß dem Wahlvor-
ſteher bei ſeinem Verſuche, dem Durchgang im Vorraum frei-
zulaſſen, der Zuruf „Halts Maul“ entgegengerufen wurde,
trifft durchaus nicht zu. Dieſer Zuruf galt dem
ſchneidigen, ungerechtfertigten Vorgehen des Herrn Beling.
Der Fall mit dem Wähler Franke liegt gerade umge-
kehrt, wie angegeben. Franke kam im Ratskeller an, nach
dem die Wahl ſchon 10 Minuten geſchloſſen war, er konnte
mithin am Wählen überhaupt nicht mehr gehindert werden.
Man ſollte doch irgendeinen der bürgerlichen Wähler an-
führen, der durch paſſives Verhalten oder aktive Betätigung
der Arbeiterwähler an der Ausübung ſeines Wahlrechts ver
hindert worden iſt. Weshalb geſchieht's nicht? Wir könnten
Fälle genug anführen, wo abhängige Arbeiter und Geſchäfts
leute von verſchiedenen Seiten beeinflußt worden ſind, für die
bürgerlichen Kandidaten zu ſtimmen.

Aber ſo wird's gemacht, um den Einfluß der Sozialdemo-
kratie aufs das kommunale Leben zu verringern. Da nützt die
Mehrheit ihre Macht rückſichtslos aus. Sie fragt nicht
dangch, welchen Eindruck ihre Handlung auf die entrechteten
Wähler ausilbt. Das iſt gewiß: Hätten die Bürgerlichen ge-
ſiegt und wir hätten aus den angeblichen und wirklichen
„Gründen“ Einſpruch erhoben, uns hätte man ſchon auf dem
Radhauſe hohnlachend abgetvieſen.

Eine Wirkung hat das Urteil des Bezirksausſchuſſes bereits
gehabt, eine erfreuliche: die Wähler von Löbejün haben's bei
der letztew Wahl ſchowkorrigiert, indem ſie die ſozialdemo-
kratiſchen Kandidaten mit größerer Stimmenzahl in die
Stadtverordnetenverſammlung ſchickten

Winter.
Vom Eismeere herab kam die Kälte gekrochen. Zoll um Zoll

reckte ſie ihre Pranken weiter und See und Land erſtarrten
unter ihrem eiſigen Hauche. Der Schnee geſellte ſich ihr bei
und breitete ſein weißes Tuch über Höhe und Ebene. Dann
nahm der Sturm Kälte und Schnee auf ſeine Schwingen und
trug ſie weit fort, den Graugänſen und Wildenten nach,, die
gen Süden geflüchtet waren. Jn tollem Reigen tanzten die
drei durch die Städte und Dörfer der Menſchen. Die Kälte
ließ das Waſſer des Stromes erſtarren, nahm dem Schauer-
mann am Hafen die Arbeit und trieb den Maurer vom Bau.
Scharfe trockene Kriſtalle warf der Schnee aus ſeinem Schoß.
Ließ ſie willig dem Sturm, der die Flocken um die ſpitzen Giebel
und die altersgrauen Kathedralen peitſchte, boshaft den Leuten
ganze Hände voll des weißen Puders in die Augen warf und
Straße und Steg verwehte. Jm dünnen Rock zitterte manch
müde gehetztes Proletarierweib, in deſſen Geſicht für den,
der gute Augen beſaß und keinen Stein in der Bruſt trug, eine
ganze Geſchichte von Hunger und Liebe, Heldenmut und Ver
zweiflung geſchrieben ſtand. Die drei Geſellen aus dem Nord
lande waren ſchon wieder ein Ende weiter und die armen
Weiber wußten, wenn ſie nach Hauſe kämen, würden Kälte
und Sturm und Schnee um ihre Wohnungen ſtreifen, denn
die Hütten der Armut, wo der Geldbeutel mager iſt und Holz
und Kohlen knapp ſind, ſuchen dieſe Unholde am liebſten heim.

Winter! Da drängen ſich viele Hunderte arbeitsloſer
Männer vor den Ausgabeſtellew der großen Zeitungen, die
Stunde erwartend, in der die Rotationsmaſchine die bedruckten
Bogen in den Expeditionsraum wirft. Geſtern ſtanden die
Armeen um die gleiche Stunde hier und morgen werden ſie
wieder ſtehen. Für einen, der gebraucht wird, bieten ſich



funfzig an mit dem flackernden Blick der Wölfe, in deren Ein
geweiden der Hunger wühlt. Und der Chef weiß das und hat
Wahl. Es iſt ja Winter. Die junge Frau des Lokomotiv-
führers ſchmiegt ſich feſt an den Gatten, wenn dieſer im
Dämmern der Abendſtunde von ihr Abſchied nimmt. Die
Bangende kennt die Arbeit des Lokomotivführers, de manch-
mal in voller Fahrt auf die Maſchine hinausklettern nuß, wo
die Trittbretter vereiſt ſind und die Hände am kalten Eiſen
erſtarren. Sie weiß, der Tod lauert auf der Strecke. Winter,
da ſchleicht es nächtlich ſcheuen Schrittes um das einſam
Heidegehöft. Hat denn niemand im Hauſe Ohren? Zwer
vermummte Geſtalten ſteigen über die Planke. Nur ſchlecht
geſichert iſt der Schweinekoben. Ein Licht flammt auf. Dann
ein dumpfer Axtſchlag und ein erſticktes Grunzen. Am Morgen
findet der Bauer ſtatt des Schweines eine Blutlache und einen
Haufen Därme. Der Hunger lehrt ſtehlen. Das iſt der
Winter.

Aber der Winter hat noch ein zweites Geſicht. Wie ſchön iſt
er, wenn du mit der Liebſten im Schlitten durch den verſchnei-
ten Tannenwald fährſtl Die Glöckchen klingen und die Pferde
ſchnauben. Jn Pelz und Decken vermummt ſitzt ſie an deiner
Seite, roſigen Angeſichts. Dort ſpringt ein Haſe hinter dem
Baume hervor und flüchtet über den Waldeweg ins Geſtrüpp.
Jetzt fährt der Schlitten eine Weile am Rande der Forſt ent
lang und ihr ſeht die rote Sonnenſcheibe am Horizont der
Schneolandſchaft verglühen. Noch kurze Zeit, dann ſeid ihr
zu Hauſe, wo der gedeckte Tiſch und die warme Stube eurer
harren und auf dem Ofen Bratäpfel ſchmoren. Dann ſitzt ihr
auf dem Sofa beiſammen und macht Pläne, wie ihr euer Neſt
einrichten werdet und wohin ihr eure Hochzeitsreiſe unter
nehmen wolkt. Jm Kamin kniſtert Reiſig und draußen ſingt
der Sturm ein Lied von der Schönheit des Winters.

Auch für den iſt der Winter ſchön, der behäbig mit vollem
Magen und im warmen Mantel, die Zigarre im Munde, durch
die Straßen wandeln kann. Und nicht minder für den, der im
bunten Flitter des Maskentaumels dahinfliegt. Auch dann iſt
der Winter ſchön wenn im getäfelten Zimmer ein paar liebe
Freunde beim dampfenden Glaſe Punſch Rede und Gegenrede
tauſchen. Ach, noch bei hundert anderen Gelegenheiten iſt der
Winter ſchönl Freilich, ich vergaß: den Kindern der Armut
wird ſolch ein Winter nicht.

Auf zur Arbeit für die Volksfürſorge!
Wir werden von der Verwaltung der Volksfürſorge um Ver

öffentlichung des nachſtehenden Aufrufes gebeten:
Die hieſige Verwaltungskommiſſion der Volksfürſorge er-

ſuchte alle Mitglieder der Arbeiterbewegung in Halle (Saale)
und in den für ſie in Frage kommenden umliegenden Orten,
welche an der Werbe- und Hauskaſſiererarbeit teilnehmen
wollen, ihre Meldung bis zum 10. Januar an Otto Voß,
Paradeplatz Nr. 1a, einzuſenden. Darauf machen wir nochmals
an dieſer Stelle ganz beſonders aufmerkſam. Es iſt zu wün-
ſchen, daß ſich ſehr viele Freunde der Volksfürſorge zur Mit-
arbeit zur Verfügung ſtellen.

Ganz beſonders heben wir hervor, daß die ſich meldenden
Mitarbeiter auch bereit ſein müſſen, für die feſtgeſetzte geringe
Entſchädigung wirken zu wollen. Voll bezahlte Stellungen ſind
gegenwärtig noch nicht in Halle (Saale) zu vergeben.

Durch rege Werbearbeit und prompte Beſorgung des Jnkaſſos
wird es gelingen, der Voldsfürſorge guten Fortſchritt zu
ſichern. Die Gegner der Arbeiterbewegung fürchten das Ge
deihen der Volksfürſorge und verſuchen das mit allen und den
verwerflichſten Mitteln zu verhindern. Die Arbeiterfeinde
wollen die Volksverſicherung den Kapitaliſten zur Profit-
macherei und zur Anſammlung und Beherrſchung von großen
Kapitalien aus den Mitteln der Arbeiter überlaſſen. Die
Volksfürſorge liefert den Verſicherten die Verſicherung zum
Selbſtkoſtenpreis. Alle Ueberſchüſſe werden den Verſicherten
gutgeſchrieben. Das notwendige zur Sicherung der Verſicher
ten Anſprüche angeſammelte Vermögen wird im Jntereſſe der
Verſicherten, der Arbeiter, angelegt und verwaltet. Aus
beutungslüſterne und profitgierige Kapitaliſten haben keinen
Teil daran. Dieſe Tatſachen laſſen die Erwartung zu, daß die
Volksfürſorge durch rege Mitarbeit unterſtützt wird.

Die Volksfürſorge nimmt für Halle und Umgegend Anträge
auf Verſicherungen entgegen, die allen Gewerkſchafts- und Ge
noſſenſchafts-Funktionären zur Erledigung übergeben werden
können. Alle, die eine Verſicherung eingehen wollen und zu
dem Zwecke den Beſuch eines Beauftragten der Volksfürſorge
wünſchen, wollen das an Herrn Bruno Friedrich, Lands
bergerſtraße Nr. 18 in Halle (Saale), mitteilen. Auch Hin-
weiſe auf Perſonen, die verſichert werden wollen, wolle man
dahin mitteilen.

Zur Sammlung von Anträgen iſt jedes Mitglied der Ar
beiterbewegung verpflichtet. Für jeden erledigten Antrag wer-
den dem Beſorger für Mühewaltung 30 Pfg. entſchädigt, wenn
die Police von dem Verſicherten angenommen worden iſt.

Auf zur Arbeitl!

Wer iſt der Mörder??7?
Was die Halliſche Polizei jetzt mit ihrem Amtosblatt, der

Allgemeinen Zeitung, erlebt, das hat ſich die Leitung
unſerer hochwohllöblichen Sicherheitsbehörde wohl nicht träu-
men laſſen, als ſie den Vertrag abſchloß, um den ſich die
Firma Hendel ſo lebhaft bemühte. Ein Krüppel freut ſich
allemal, wenn er ein paar Krücken umſonſt bekommt und noch
Geld dazu. Jm Feuilleton und in der Reklame für ſeinen
Roman macht das Polizeiblatt der Polizei direkt unlau-
tere Konkurrenz. Zuerſt ſah man monatelang an den
Litfaßſäulen blutigrote, alſo polizeifarbene Plakate, hängen,
auf denen mit großen Buchſtaben die Frage aufgeworfen
wurde: Wer iſt der Mörder? Das war ja zwar nur der
Titel des Schundromans, den das Amtsblatt gegenwärtig
ſeinen Leſern beibringt, aber dieſe ſenſationelle Aufmachung
der Reklame war doch einzig und allein der Abſicht ent-
ſprungen, dumme und polizeifromme Leute zu bluffen. Ob
ſie erreicht wurde?

Faſt ſcheints nicht ſo. Sonſt hätte die Allgemeine Zeitung
nicht nötig gehabt, jetzt noch einen neuen Kniff anzuwenden
mit ihrem Nic-Carter-Roman. Sie bildet unter Aufwendung
von angeblich 2000 Mark Geld Detektive aus:

Jm Laufe der letzten Wochen iſt die Handlung ſoweit vor
geſchritten, daß es wohl den meiſten Leſern, die ſich als
Amateur-Detektive betätigen, möglich iſt, den rich
tigen Mörder ergreifen zu helfen.

Und nimmt auch gleich die Eraminierung vor unter
Ausſetzung von Geldpreiſen für die Tüchtigſten. Aber acht Tage
lang bekommen ſie von dem Schundroman nichts vorgeſetzt;
doch nicht etwa infolge von Bedenken wegen Verwilderung des
en ſhen Geſchmacks, ſondern lediglich aus Geſchäftsrück
ichken:

„Zu Beginn des Januars geht der Roman zu Ende. Vor
Veröffentlichung des Schlußkapitels tritt
eine Pauſe von einer Woche ein. Während dieſer
Woche (der r 7 Tag wird noch angegeben) wollen uns die
per mitteilen wernachihrer Anſichtder Mörder
i ſt.“

Ob die Geſchäftemacher im Hendelſchen Verlag nicht be
merkt haben, wie ſie mit ſolchen Uebungen ſich und ihr Blatt
diskreditierenbei allen den Menſchen, die von der großen
kulturellen Bedeutung des Zeitungsweſens eine Ahnung haben?
Wir glaubten bisher ſtets, die Preſſe könnte den Kampf gegen
die volksvergiftende Schundliteratur am erfolgreichſten führen,
wenn ſie ſelbſt nur einwandfreie, künſtleriſch bedeutſame
Literatur abdruckt und wir handelten zu jeder Zeit dieſem
Grundſatz entſprechend. Die Redaktion der Allgemeinen
Zeitung jedoch ſcheint anderer Meinung zu ſein. Die
meint wahrſcheinlich, daß das Gemüt ihrer Leſer noch nicht ge
nügend vergiftet wäre. Deshalb druckt ſie ſelbſt blutrünſtige
Schauerromane ab, macht dafür eine Bombenreklame und
etabliert gewiſſermaßen noch eine Anſtalt zur Dreſſierung von
Verbrecherjägern. Das nennt ſich dann Kulturpionier!

Uns kann's recht ſein, wenn ſich das Halliſche Polizei
blatt mit ſeiner aufdringlich und unangenehm wirkenden
Reklamehaſcherei bei denkenden und empfindenden Menſchen
um jeden literariſchen Kredit bringt. Schließlich beantwortet
das Blättchen damit doch auch nur die von ihm erhobene
Kriminalfrage: Wer iſt der Mörder? aufs gewiſſen-
hafteſte. Denn ein Mörder an den kulturellen Beſtrebungen
auf Verfeinerung des literariſchen Geſchmacks im deutſchen
Volke das iſt die Allgemeine Zeitungl

Hommt ein Schutzgeſetz für Salzgewinne? Die Salinen-
beſitzer befürchten, daß ihnen in Zukunft die Kalibergwerke
eine ſtarke Konkurrenz bereiten könnten. Deshalb verlangen
ſie ein Schutzgeſetz, das die Erzeugung von Koch und Viehſalz
kontingentiert und auf die Werke verteilt. Für
je 100 Kilo Salz, die über das Kontingent hinaus, oder von
nicht kontingentierten Werken abgeſetzt werden, iſt nach dem
vom Verein deutſcher Salinen dem Reichstag unterbreiteten
Geſetzentwurf eine Abgabe in Höhe von 1,50 Mk. an die
Reichskaſſe zu zahlen. Der Zweck der Uebung iſt, einer Kon-
kurrenz das Aufkommen zu erſchweren, eine Preisherab-
ſetzung, die den Konſumenten zugute kommt, zu verhindern.
Das iſt ausgemachte Protektionswirtſchaft.

Die Sache macht ſich! Es wird berichtet: Die Einnahmen
der Städtiſchen Straßenbahn betragen im Dezember 1918:
50 874,97 Mk., im Dezember des Vorjahres: 48 421,65 Mk., alſo
mehr dieſes Jahr 2453,32 Mk. Vom Januar bis Dezember
1913: 601 779,67 Mk., im Vorjahre: 586 373,75 Mk., alſo mehr
15 405,92 Mk. Die Fahrgeldeinnahmen der A. E.-G. Stadt-
bahn Halle betragen vom 1. bis 31. Dezember 1913: 100 628,20
Mark, vom 1. bis 31. Dezember 1912: 94307,85 Mk., mehr
1913: 6320,35 Mk. vom 1. Januar bis 31. Dezember 1913:
1 163 840,55 Mk., vom 1. Januar bis 31. Dezember 1912:
1 122 566,50 Mk., mehr 1913: 41 274,05 Mk. Das A. E.-G.
Bahnunternehmen hat alſo den größeren Mehrgewinn erzielt,
ein Wink für die Stadtverordneten.

Die Haftpflicht bei Unfällen durch Glatteis. Von größtem
Intereſſe iſt die Frage der Regelung der Haftpflicht bei Un
fällen, die infolge von Eisglätte au ordnungsmäßigen Geh
wegen eintreten. Die Streupflicht bei Glatteis ergibt ſich für
den, der einen Verkehr nicht eröffnet hat und deshalb nicht
wie der Gaſtwirt oder der Kaufmann auf Grund eines einem
Vertrage ähnelnden Verhältniſſes als haftbar erklärt werden
kann aus den ortspolizeilichen Verfügungen. Wer gegen
eine ſolche Verfügung verſtößt und das Streuen unterläßt,
verſtößt gleichzeitig gegen den Abſatz 3 des S 828 des Bürger-
lichen Geſetzbuchs. Danach wird der haftpflichtig, der gegen
ein den Schutz eines anderen bezweckendes Geſetz verſtößt. Zu
ſolchen Schutzgeſetzen gehören auch die polizeilichen Verord
nungen. Vielfach beſteht die irrige Meinung, daß der Haus
eigentümer durch Obſervanz (Ortsübung, verliehene Rechte)
von der Reinigungspflicht und Streupflicht der Straße trotz
der polizeilichen Verfügung befreit ſein könne. Bezüglich der
Straßenreinigungspflicht trifft das zu. Dagegen hat das
Reichsgericht entgegen der Anſicht des Oberverwaltungsgerichts
und einiger Oberlandesgerichte

ausgeſprochen, daß die Poltzei
ungeachtet der beſtehenden Obſervanz rechtsgültige Verfügungen
zum Schutze von Leben und Geſundheit des Publikums er-
laſſen kann. Zu ſolchen Verfügungen gehören auch die, die
den Grundſtücks eigentümern und Straßenanliegern die
Pflicht zum Streuen bei Glatteis au »rlegen. Wo es ſich um
den Schutz von Leben und Geſundheit der Mitmenſchen han-
delt, kommt es nicht darauf an ſagt das Reichsgericht in
einem Urteil vom 2. Novembex ob eine Obſervanz beſteht,
die durch die polizeiliche Verfügung umgeſtoßen wird.

Eine Rieſenleiſtung hat auch im abgelaufenen Jahre wieder
um das Perſonal der Halliſchen Wach- und Schließgeſellſchaft voll-
bracht. So manche Nachläſſigkeit der Hausbewohner hat ſie korri-
gieren können. Von der verliebhten Maid oder dem angeheiterten
Studio offen gelaſſene Haustüren wurden allein 22018 mal ſorg-
ſam verſchloſſen. Fenſter wurden 654 mal offen gefunden und
verſchloſſen, Kellertüren 126. Groß war die Zahl der Abonnenten
des Jnſtituts, die ohne Schlüſſel vor der verſchloſſenen Haustür
anlangten und Jagd auf die falſchen „Gerichtsvollzieher“ machten;
8911 Perſonen wurden die Türen geöffnet. Auch ſonſt wurde
von der Geſellſchaft in mancherlei anderen Situationen hilfreiche
Hand geleiſtet. 82 Waſſerrohrbrüche wurden nächtlicherweile feſt-
geſtellt, 203 Waſſerleitungen offen gefunden, bei Unglücksfällen
Hilfe geleiſtet 7 und Feuer gemeldet 5 mal, kleine Feuer ſelbſt
gelöſcht 24 mal, Licht in gefährlicher Umgebung brennend ge-
funden 267 mal, Geldſchränke offen gefunden und Schließen ver-
anlaßt 6 mal, Pferde aus gefährlicher Lage befreit 483, Unregel-
mäßigkeiten an Neubauten beſeitigt 366 mal uſw. Die Wach-
und Schließgeſellſchaft iſt lebhaft am Werke, der ſtädtiſchen Feuer-
wehr den Rang des „Mädchens für alles“ ſtreitig zu machen.

Unter dem Hammer. Am hieſigen Amtsgericht wurde das
rundſtück Zwingerſtraße 27 verſteigert, auf den Namen des

ne Oberpoſtſekretärs Guſtav Bartſch eingetragen
Jährlicher Nutzungswert 4570 Mk., Mietertrag 5200 Mk., ge
nauer Wert geſchätzt auf 90 000 Mk. Belaſtet war das Grund
ſtück mit 53 000 Mk. 9700 Mk., 6300 Mk. und 13 500 Mk. (letzter
Poften als Sicherheitshypothek eingetragen). Erſteher war ein
Hypothekengläubiger, dem die zweite und dritte Hypothek zu-
ſtehen mit 1410 Mk. Bargebot unter Uebernahme der erſten
Hypothek. Das Grundſtück koſtet ihm danach 70 410 Mk. Ver
ſteigert wurde ferne zwangsweiſe s Grundſtück Arillerie-
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mittag letzte Sonntagsaufführung des Weihnachtsmärchens Snee-
wittchen und die 7 Zwerge. Beginn 3 Uhr. Kleine Preiſe.
Abends 7 Uhr wird in neuer Einſtudierung die große Verdiſche
Oper Ein Maskenball gegeben. Herr Kapellmeiſter Wetzler und

3 iſſeur Raven haben die muſikaliſche und ſzeniſche
Leitung des Werkes. Die Vorſtellung findet im Abonnement ſtatt,
jedoch nicht (des Sonntags wegen) im Verdi 4Zyklus. Montag
um letzten Male Lohengrin. Dienstag abend Wie einſt im Mai.
eittwoch nachmittag 3“2 Uhr Sneewittchen und die 7 Zwerge.

Abends zum erſten Male wiederholt Ein Maskenball (letzte Vor
ſtellung im VerdiZyklus-Abonnement). Donnerstag Der lachende
Ehemann. Freitag Die Reiſe um die Erde. Sonnabend Die
Fledermaus. Sonntag Opern Premiere Das Mädchen aus dem

oldenen Weſten. Der bereits angekündigte NovitätenZyklus wird
ditte Januar mit dem Schauſpiel Der lebende Leichnam von

Tolſtoi ſeinen Anfang nehmen. Die einzelnen Novitäten ſollen in
Abſtänden von 8 10 Tagen in Szene gehen. S ſteht die
Direktion des Stadttheaters zurzeit in Unterhandlung wegen Er-
werbung der Novitäten Pygmalion von Shaw, und Schirin und
Gertraude von Ernſt Hardt, dem Dichter von Tantris der Narr.

Der Biber in Bautätigkeit. Aus dem Zoologiſchen Gar
ten wird uns geſchrieben: Die Wege ſind über den ganzen
Berg von Schne frei gemacht, ſo daß man trockenen Fußes
eine Gebirgswanderung antreten kann, bei der man ſich in den
Harz oder den Thüringer Wald verſetzh glaubt. Während der
Biber in der Freiheit ein außerordentlich ſcheuer Geſelle
iſt, daß es kaum gelingt, ihn dort in ſeinen Lebensgewohn-
heiten zu belauſchen, hat unſer vom Herzog von Anhalt ge-
ſchenktes Exemplar in letzter Zeit gang offen ſeine Bautätigkeit
entfaltet. Seit Beginn der rauhen Jahreszeit hat er den
Anfang zu ſeinem Bau mit einem hohen dichten Wall ſoweit
verrammelt, daß nur noch ein enges Schlupfloch übrig blieb.
Jm Jnnern hat er den Bau ſorgſam mit feinen Holzſpähnen
ausgefüttert, aber ſeine Holzbarrikade war ihm jedenfalls nicht
genügend dicht und er ſuchte nach feſterem Material. Das gab
ihm den Froſt in Geſtalt des Eiſes. Sobald das Waſſer von
einer Eisrinde bedckt war, zerbrach er dieſe, faßte einzelne
Stücke mit den Zähnen und trug ſie unter Zuhilfenahme der
Vorderpfoten, vielfach in aufgerichteter Stellung wie ein
Menſch, der ein Tablett trägt, nach dem Eingang ſeiner Burg
und packte die Stücke dovt zu einer Eismauer feſt aufeinander.
So hat er in ganz kurzer Zeit mit richtigem Biberfleiß den
Eingang zur Burg ringsrums mit einer Eismauer umgeben.
Auch die Ränder des Beckens laſſen die Spuren ſeiner Tätigkeit
erkennen, denn dort hat er vorher das Eis aufgeſtapelt und
noch einen Teil liegen gelaſſen. Die in der Freiheit wohlver-
ſtändliche Gewohnheit des Bibers, daß er im Winter mehr
Holz frißt, ſcheint eine ſo tief eingewurzelte Lebensgewohn
heit, daß er es auch in der Gefangenſchaft tut, wo anderes
Futter ihm nicht mangelt.

Den Ladeninhabern teilt die Polizei mit: Durch die Polizei
verordnung über den Verkehr mit Nahrungs- und Genußmitteln
vom 20. Dezember 1892 iſt unter anderm das Betaſten der feil-
gehaltenen Nahrungs- und Genußmittel ſeitens der Käufer, namentlich
das Entnehmen von Butterproben mittels der Finger unterſagt.,
Um es den Käufern zu ermöglichen, Koſtproben auf einwandfreie
Weiſe zu entnehmen, hat die Firma Karl Müller in Bielefeld,
Bürgerweg 75, hölzerne Koſtſtäbchen in den Handel gebracht, die
nur für einmaligen Gebrauch beſtimmt ſind. Jhre Beſchaffung
wird den Ladeninhabern aus Zweckmäßigkeitsgründen empfohlen.

Eine Luftfahrzeug Ausftellung wird demnächſt im Stadt
ſchützenhaus abgehalten werden. Die Eröffnung iſt auf den
10. Januar feſtgeſetzt, der Schluß am Sonntag, den 25. Januar.
Die Ausſtellung enthält Original -Flugmaſchinen, Lufſchiff- und
Flugmotoren, wie überhaupt alles, was auf die moderne Flug
technik Bezug hat. Auch die Freiballone ſind in entſprechender
Weiſe vertreten.

Glück im Unglück. Ein angetrunkener Geſchirrführer fiel
laut Polizeibericht in der Magdeburger Straße von einem mit
Kohlen beladenen Wagen. Er fiel ſo glücklich zwiſchen die
Räder, daß er unverletzt blieb. Durch den Sturz etwas er-
nüchtert, konnte er mit Hilfe eines Polizeibeamten ſein Fuhr-
werk bis an die in der Nähe befindliche Abladeſtelle bringen.
Dort wurde das Fuhrwerk einem anderen Geſchirrführer der
Firma übergeben.

Kleine Nachrichten. Vor der Prüfungskommiſſion der
Handwerkskammer Halle hat Herr Otto Später die Prüfung
als Maurermeiſter gut beſtanden. Zur r eines
Gardinenbrandes wurde die Feuerwehr nach einem Grund
ſtücke in der Südſtraße gerufen. Sie konnte nach viertel-
ſtündiger Tätigkeit wieder abrücken. Jn der Gr. Ulrichſtraße
ſtürzten infolge der Winterglätte zwei vor einem Möbelwagen
geſpannte Pferde. Die Tiere vermochten ſich allein wieder zu
erheben; nachdem Vorſpann herbeigeholt war, konnte der
Transport fortgeſetzt werden. Die Straßenbahn erlitt eine
Verkehrsſtörung von 12 Minuten. Die Stütze Mary K. wurde
wegen Diebſtahls feſtgenommen und dem Amtsgericht über-
geben. Vier obdachloſe Männer wurden in Polizeigewahrſam
genommen. Geſtohlen wurden am 29. Dezember ein ſtahl-
grauer Herbſtüberzieher, einreihig, gerade Taſchen, Stoff
kragen, ein Paar ſchwarze Herrenſchnürſtiefel; am 31. 12. 13.
ein Ulſter von rehbrauner Farbe, im Aufhänger die Firma
Schneidermeiſter Steinbick, Halle (Saale).

„Wie man die Welt betrügt.“
Aus Halle ſchreibt man dem Vorwärts: Ein drolliger Vor

fall hat ſich an einem der letzten Sonntage in einem Dörf-
chen im Saalekreis zugetragen. Mit vielem Geſchrei und
grellbunten Plakaten hatte eine Schmieren-Theatertruppe eine
Vorſtellung angekündigt. Gegeben werden ſollte das große
Senſationsſchauſpiel: „Wie man die Welt betrügt“. Zur rech
ten Zeit ſtellten ſich die Kunſtkräfte (5 Perſonen) ein und konn-
ten mit Genugtuung konſtatieren, daß der Vorverkauf im
Gaſthaus, dem Muſentempel, flott im Gange ſei. Am Abend
ſtrömten dann auch die kunſtbegeiſterten Bauern in hellen
Scharen ins „Theater“, ſo daß im Saale bald nicht einmal
der berühmte Apfel zur Erde fallen konnte. Erwartungsvoll
harrte das große Auditorium der Dinge, die da kommen ſoll
ten, und als die Bühne erhellt wurde, dunkle Schatten hinter
dem Vorhand hin und her eilten, da rückte man noch andäch-
tiger zuſammen. Aber die Geduld ſollte hart in Anſpruch ge
nommen werden; der Vorhang ging nicht in die Höhe. Eine
eſchlagene Stunde wartete man, bis dann das männliche
ublikum mit ohrenbetäubendem Lärm ſeiner Ungeduld Luft

machte. Endlich teilte ſich der Vorhang und der Hausknecht
(der Wirt hat ſich vor Angſt in den dunkelſten Tiefen ſeines
Kellers verſteckt) erſchien mit ſchreckensbleicher Miene und
gab den troſtloſen Beſcheid, daß die Theatertruppe
ſamt der Kaſſe im Dunkel der Nacht verſchwun-
den ſei. Auf einem zurückgelaſſenen Zettel war die Er
klärung zu leſen, daß man ſo die Welt beérügel

M. Schneider Soison-a I erkau bietet die
grössten orfeſle

in Schlafdechen, Beifüchern, Normal Wäsche, Plaids, wollenen Jüchern, wollenen Demen- Westen, wollenen Herren Westen,

Reſorm- Beinkleidern, Strümpfen u. s. W.
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von 3 e et Geeter ehe t ſettn
folge der Sch

ehe e n Die B rn v eeute zum neeſchippen g tellt, ſoder ganzen Strecke ſchon am Nenſehretaoe wieder r

werden konnte.

iger mit
t.

ſzeniſche jed wit mitusſicht auf Verwirklichung von neuem angefaßt worden. ULeitung der Bürgermeiſter von Löbejün und Zörbig und des Fabrit-
direktors Dr. Otto in Gottgau hat i ein

Bahnbauintereſſenten gebildet, der an der Hand eines von der
hat Conrad, Berlin, ausgearbeiteten Entwurfs das Projekt be
reiGottgau ausbauen, die in die Nauendorf--Gerlebogker Privatbahn,

Staat und Provinz je 200000 Mk. übernehmen. Die gleiche Summe
will die Firma Conrad als Aktienkapital zeichnen. Der Saalkreis undWe Bitterfelder Kreis werden einen Geſt

geben.
Gerlebogker Eiſenbahn für die Strecke Gottgau--Gröbzig die Bahn
von Gröbzig nach Könnern auszubauen, ſo daß eine direkte Bahn-
linie Bitterfeld Könnern entſtehen wird, was eine Entlaſtun
des ſtark überlaſteten Bahnhofs Halle bedeuten würde.
letzterem Umſtand iſt zu hoffen daß der Staat nach einiger Zeitdie Bahn übernimmt, wie das alsbald nach der Fe
der als Privatbahn gebauten Strecke Bitterfeld Zörbig Stums-
dorf geſchehen iſt.

börſe ſtatt.
großer öffentlicher Ball. Jn
Konzert- Orcheſter angenehme Unterhaltung.

Puppchen.
nicht.
tag finden zwei Vorſtellungen ſtatt, nachmittags 4 und abends 8 Uhr.
Für die Nachmittag (Fremden)

unſtreitig zu den beſten der bisher in Ha
darbietungen.
aus, ſo datz man mit vollem Recht von einem Großſtadtprogramm
ſprechen fann.
ſtatt: nachmittags 4 und abends 8 Uhr.
ſtellung gelten kleine Preiſe.
zur Aufführung
zirkus von Jean Elermont nennen
Jubel hervorruft.
zur empfehlen.

Jm Altenburger Hof finden täglich Schrammel- Konzerte ſtatt.

t
Wliwoch den

hat aber ſofort
Schneeverwehungen am

Betriebsleitung

eder aufgenommen

Könnern. Direkte Bahnverbindung Bitterfeld
Könnern? Wir leſen in der Magdeb. Ztg. Das ſchon oft anregte Projekt eines Bahnbaues Stumsdorf- Könnern iſt

rößerer Ausſchuß von
iefbau-

zunächſt will man die 13 km lange Teilſtrecke Stumsdorf--

leichfalls erbaut von der Firma Conrad, einmünden ſoll. Die Koſten
ür dieſen Teil betragen 800000 Mk. Es iſt Ausſicht vorhanden, daß

mtzuſchuß von 120000 Mk.
Weiter wird geplant, unter Benutzung der Nauendorf

Dan

rtigſtellung mit

Vereins- und Vergnügungskalender.
Im Volkspark findet heute ein Bunter Abend der Artiſten-

Sonntag iſt im hen Saale von nachmittags ab
en unteren Räumen bietet unſer

Das Walhalla- Theater ſteht jetzt unter dem Zeichen von
Die Geſangspoſſe verfehlte auch geſtern ihre Wirkung

Das luſtige Stück wurde lebhaft applaudiert. Am Sonn

e Vorſtellung gelten die bekannten
Vorzugspreſſe.

Apollotheater. Das phänomenale Ke gebrachten Varietee-
Eine Reihe glänzender Attraktionen füllt den Abend

finden 2 Vorſtellungen
Jn der Nachmittagsvor-

Es kommt das ungekürzte Programm
aus dem wir beſonders den urkomiſchen Tier-

der allabendlich beiſpielloſen
Die Beſorgung von Billetts tagsüber iſt ſehr

Sonntag den 4. Januar,

F. e S

Handelskammer zu Berlin über die Ausſichten des
Jahres 1014 in folgender Weiſe aus:

Entwicklungstendenzen zu
kommende Jahr beherrſchen werden, iſt ſchwieriger denn je.
Eine vorſichtige Abwägung der Gründe, die für oder gegen
einen Umſchwung ſprechen, gelangt aber zu dem Ergebnis, daß
die Ausſichten auf eine merkliche Beſſerung der
wirtſchaftlichen Verhältniſſe für die nächſte Zeit nicht groß
ſind. Die Tatſache,
ſtehen, allgemein erſt von Mitte
fühlbar wurde, berechtigt zu der Auffaſſüng, daß die
ſeitdem verfloſſen iſt, nicht ausreicht,
Geſundung wieder zur kräftigen Entfaltung zu bringen.
iſt vielmehr anzunehmen, daß über die Jahreswende 1913-14
hinweg die Entwicklung in gleicher Richtung ſich noch eine

Volkswirtſchaftliches.
Die wirtſchaftlichen Ausſichten des Jahres 1914.

Jn dem erſten Teil ihres Jahresberichtes ſpricht ſich die

Der Verſuch, am Schluß des Berichtsjahres ein Bild der
entwerfen, die vorausſichtlich das

daß der Druck, unter dem die Gewerbe
des Jahres 1913 ab ſchärfer

Zeit, die
um ſchon die Keime der

Es

Zeit fortſetzen werde, es ſei denn, daß die beſonderen Urſachen
der bisherigen Abſchwächung ganz oder zum Teil verſchwänden.
Daß für letzteres Anzeichen vorliegen, Iann nur ſehr bedingt
zugegeben werden.

Gewerkſchaftliches.
Konferenz der Hartgummidrechſler.

Die etwa tauſend Perſonen umfaſſende Gruppe der Hart-
gummidrechſler hat ſich am 28. und 29. Dezember im Ver-
bandshauſe des Deutſchen Holzarbeiterverban des in Berlin
durch Delegierte zu einer Konferenz zuſammengefunden. Hart-
gummi iſt ein erſt in den letzten Jahrzehnten zu größerer Ver-
wendung gelangendes Produkt, und ſeine Verwendung und
Bearbeitung erfolgt zu den allerverſchiedenſten Zwecken. Es
bildet ein hervorragendes Jſolierungsmittel in der elektriſchen
Jnduſtrie, findet bei der Anferti gung von Blasinſtrumenten
Verwendung und dient vor allen Dingen auch als Rohmaterialbei der Anſertigung ärztlicher Jnſtrumente. Neuerdings wird

viel Hartgummi zur Fabrikation von Füllfederhaltern ver-
braucht. Die verſchiedenartigſte Verwendung des Hartgummis
hat inſofern ungünſtig auf die Organiſationsverhältniſſe der
in dieſer Induſtrie Beſchäftigten eingewirkt, als für deren
Verbandszuſtändigkeit mehrere Verbände in Frage kamen.
Dieſe Organiſationsfrage bildete deshalb auch den Haupt-
gegenſtand der Beratung der Konferenz. Das Ergebnis der-
ſelben war die Annahme folgender Erklärung:

„Die Konferenz erklärt, daß die in der chirurgiſchen
Branche beſchäftigten Drechſler die engſten Beziehungen mit
den Hartgummidrechſlern haben und im eignen Jntereſſe
verpflichtet ſind, die Verbindung mit den Drechſlern aller
Branchen in einer gemeinſamen Organiſation aufrecht zu er
halten. Da die Organiſation für die Drechſler anerkannter-

en IIImaßen ver Holzarbeiterverband iſt, ſo ergibt ſich aus vor

ſtehender Erwägung, daß auch für die Drechſler der chir-
urgiſchen, der techniſchen und der Füllfeder-
halter-Branche allein der Holzarbeiterverband die zu-
ſtändige Organiſation iſt. Aus dieſem Grunde richtet die
Konferenz an alle Kollegen dieſer drei Branchen in allen
Städten die Aufforderung in eine eifrige und ſtetige Agita-
tion für den Anſchluß aller Branchenangehörigen an den
Deutſchen Holzarbeiterverband einzutreten und erwartet von
allen Zahlſtellen des Verbandes, hierin mit allen Kräften
unterſtützt zu werden.“

Gegenſtand weiterer Beratung war die Arbeitsnach-
weisfrage und eine umfangreiche Erörterung der Mög-
lichkeiten zur Verbeſſerung der Lage
drechſler.
angenommen:

der Hartgummi-
Es wurde ſchließlich einſtimmig folgende Reſolution

„Die Konferenz erklärt, daß die allgemeine Lage der Hart-
gummidrechſler am ſicherſten gebeſſert werden kann durch ein
geregeltes Vertragsverhältnis, in welchem der Lohn, die
Arbeitszeit und die ſonſtigen Arbeitsbedingungen feſtgelegt
ſind und nach Möglichkeit auch die Arbeitsvermittlung ge-
regelt wird. Die Delegierten verpflichten ſich, zur Erreichung
dieſes Zieles mit allen Kräften für den weiteren Ausbau der
Organiſation zu ſorgen, um die mißliche Lage der Kollegen
baldigſt einer Verbeſſerung entgegenzuführen. Um eine
durchgreifende Verbeſſerung zu erreichen, erachtet die Kon
ferenz es für erforderlich, daß die O rgani ſation in allen
Orten und Betrieben derart gekräftigt wird, daß die in einemOrt errungenen Vorteile auch in allen übrigen Orten durch-

geführt werden können.“
Von den ſonſtigen Beratungsgegenſtänden iſt noch zu be-

merken, daß bittere Klage über den durch die Verark
von Hartgummi entſtehenden Schmutz geführt wurNamentlich von Aerzten zur Reparatur nach den Fabriten ge

ſandte Jnſtrumente tragen oft noch die viele Tage oder Wochen
an den Jnſtrumenten haftenden übelriechenden Spuren von
Operationen, deren Beſeitigung den Arbeitern zugemutet
wird. Die Konferenz brachte deshalb in weiteren Beſchlüſſen
ihr Verlangen um vermehrten Schutz gegen dieſe Un-
ſauberkeiten zum Ausdruck. Vertreten waren auf der Konfe-

Frankfurt a. O., Ham-renz die Orte Berlin, Bonn, Kaſſel,
burg, Harburg, Heidelberg, Leipzig, Weißenfels und
Witten berg. Die Zentralkommiſſion der Hartgummi-
drechſler, die die Agitation zu betreiben hat, hat ihren Sitz in
Kaſſel.

Arbeiter-Sekretariat, Halle (Saale).
Harz 42/44, Hof, 2 Treppen.

von 11--1 Uhr und abends
und Sonntags geſchloſſen.

1541.

W à nur wochentags
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags

Telephon Nr.

Leſt die Arbeiter-Jugend!
Beſtellungen nimmt entgegen Frau Marie Schmidt, Wilhelmſtr.7

S 6170x Grosser Inventur-Ausverkauf!
2 hat bereits begonnen. S2 m m n n D G S S2 S „Bedeutende S v SPreisermàässi gung S S 358S 3 3 S e auf einen grossen Teſl meines Lagers. d S S 5 S

S cSchuhhaus zum „Roland ne2 ort Sohne Grosse Virichetrasse 2. Boke h S
Welnnachtsmarnt t.

Unser vorzüglich geratenes 6142 e 10 Oleurlusstrusse 16 DZocſer
schon im Vorjahre so grossen Zuspruch gefunden hat, kommt

h vom G. Januar ah
Dasselbe ist hergestellt aus echt bayrischem, hocharomatischem

Cermanig er. Brauerelen

das

Malze.

Halle an der Saale, Telephon 1413.

in Rorks Restaurnaut, Kurze
a ſtatt.rtsgruppe Halle (Sagle)
des Veichsverbandes reiſender

Gewerbetreibender.

Kaufe mein Bett.
dicht Daunenköver, große 1Hrer und Unterdetten und 2 hie

mit 17 Pfund Halbdaunen, wetl tie kleine
1 das Gebett Mk. 30. dasſelbex nendecke Mt. 85. Feinſtes

e Daunenbett Mk. 40. wei
Freh Bett Mk. d. mehr. Richt
llend, Geld zurück. Bettfedern billig

talog frei 10 000 Kunden Bettenfo bar*17 c Th. Kraueſfuss, Kassel 164.

Befreiung soſort. Alter und Ge-
echlecht angeben! Ansk. umsonst:gr. med. leinmemn à do. Veldarg 354 m

*166

Dölinitz, Telephon 27.

Volksfürsorge.
Zur Einrichtung der Werbearbeit und des Jn-

kaſſos für die Rechnungsſtelle Nr. 24 in Halle a. S.
ſind Mitarbeiter erforderlich.

Wir erſuchen darum alle Mitglieder der modernen
Arbeiterbewegung in Halle a. S. und den umliegenden

Orten, die bereit ſind, Werbe- und Kaſſierer Arbeit
ausüben zu wollen, ſich unter Angabe ihrer Adreſſe,
ihres Berufes und der Organiſations Zugehörigkeit

zu melden. FDie Meldungen ſind an Otto Voß, Parade
platz Nr. 1Ia, einzuſenden und müſſen bis zum
10. Januar 1914 erfolgt ſein.

Die Verwaltungs- Kommiſſion.

Riesen-Bazar
Schmeerſtrafze 1 (Ratskellergebäude).

Mein diesjähriger

lnventur-Ausver auf
beginnt

Montag den 5. Januar er-,
und ſtehen große Ueberraſchungen bevor.

Die Preiſe ſind in manchen Artikeln faſt bis
zur Hälfte herabgeſetzt. 6152

Partei Schriften Volks

6148

Sohlleder Aussehnitt,

am Hallmarkt, neben Volkslesehalle. 6171

Nur noch kurze Zoelt
währt mein

I
wegen Aufgabe des Geschäfts.

Noch grosse Vorräte in

äntel-Stoffen
darunter die Restbestände der aufgelösten

Mäntelfabrik Gebr. SernauHerren- Stoffen,
Kostüm-Stoffen.

Die Preise sind nochmals
bedeutend ermässigt

S. Sommoer, früher brüderztr. 16.

Friedr. Wun. Kolbe.

Der
FPremdenlegionär

Deutſchen in
Fremdenlegion.

Schuhmacher- Artikel. 3435

Xoah, er. Xlausst. 7

Ernst ſſaeckel Erlebniſſe eines
der franzöſiſchen

Volksausgabe. Preis 1 M. Preis 50 Pfg.
fiehltvolus Be Volks-Buchhandlung,

men Halle (Saale), Harz 42/44.
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Grosse Posten Teppiche
c teils zur Hälfte des früheren Preises.

J Einige Hundert Beftvorlaqen
statt S. O0 Mk. für J. 20 Mk. usw.

läufer-Reste, in extra billig.
Auf alle Fell Teppiche:

Chinafelle, Angerafelle, Wildfeolle

10 Prozent Rabatt.
Kokosläufer-Reste besonders billig.

er n Se a

Unser gesamtes Gardinen- Lager iet dem Ausverkauf

Ca. 1500 Fenster Gardinen

6154

unterstellt.

Irnoſd C froſtzseh,
S linventur Ausverkauf vom 2. bis 20. Januar.

Möbelplüsche

im Preise bedeutend ermäsesigt.

36.00
15.00

550 Stores in Tüll, Spaohtel, Fliet
früher 60.00
jetzt

6.00 M.
2.00 M. usw.

Künstler- Dekorafionen
in Plüöscoh, Tuoh, Gobelin, Leinen,

Wert bis 150.00 M., jetzt 10.00 bis 50.00 M.
p. Garnitur.

Halle an der Saalse,
Er. Urſchctrasce 1, an Neid

Fernsprooher 484 und 407.

130 em brt. statt G. 75 M.
kür 4.00 Mk.

abgepaeeto Sofabezüge 25.00 bie 80.00 Mk. jetet T2. 50 drr.

per Bezug.

Resfe für einzelne Sofas
oa. 4 mtr., besondors billig.

Diwandecken, Tischdecken,
Reisedecken, Schlafdecken.
l

Krossor Posten Reoeisemusterea. 1,40 mtr., zur Hälfte des Wertes.
l

Billige böhmiſche Bettfedern!

1 Pfund graue, gute, geſchliſſene 1 prima
halbweiße 1 30; weiße flaumige 1 70,
1 M 90; ſchneeweiße, allerfeinſte 2 70,8 C 40; 1 Pfund ſchneeweiße, ſlaumreiche,
ungeſchliſſene 2 2 30; Kaiſerrupf

C 50, 3 Verſand zollfrei gegen Nach
nahme von 10 Pfund an franko.

W Umtauſch geſtattet. M
Für Nichtpaſſendes Geld retour. Aufführliche Preisliſte gratis.

fanden i

Bernburgerſtraße 24:

Eintritt 25 Pfg.

Verein Halemin.

Sonntag den 4. Januar im Reſtaur. Weißbier-Salon,
6163

Kaninchen-Ausstellung
Kinder 10 Pfg.

990969

5380

S. Benisch in Deschenit2z Nr. 874, Böhmen. Anſichts Poſtkarten i v empfiehlt
lksbuchhandlung.

fun lehrect- Frad- u. Snokng-

Anzüge werden verliehen.
A. Brandt. Hackebornſtr. 1.

Nöbel- Fabrik u. Magazin
31 FleiEmöſteß c. Lager

ossfleisch.
Diese Woche Wleder ff.

AGEILIIIIIII
A. Thurm,Reilstrasse 10. 103

anerkannt gut, ſolid gearbeite
ter Möbel u. Polſterwaren,
der Zeit anpaſſend zu villiggen
I derümann, Malen

der Art beſ. bill.e. x

Montag den 5. Januar.

6144

Beginn:

Montag den 5. Januar.

G. Pauly
Kohlen-Grosshandlung

Halle (Saale)
Thüringerstrasse 16 Fernruf 650.

Gute heizkräftige

Orthopädische Apparate,
künstliche Glieder usw.
werden in fachgemässer, vorzüglicher Aus-
führung und in genauer Anlehnung an die
Wünsche der Aerzte geliefert. Garantie für

beste Arbeit und gutes Passen.
Reparuturen sorgfältig und sehnell.

E. Kert2zscher,
Bandagen,

Krankenkassen Lieferant,
untere Leipzigerstrasse 26

(nicht Ecke Poststrasse)
und Grosse Ulrichstrasse 63

*2564

Briketts
ab Lager der Zentner 0.50
für Gelass der Zentner 0.60

r Hand wagen zur Verfügung.
V

Re Albeiterjugend und ihre Welt.
Preis 50 Pfg. Porto 10 Pfg. R

Zu beziehen durch die
Volksbuehhandliung, Halle a. S., Harz 42/44.

(gegenüber Arnold Troitzsech).

wenn MUSs Verkauf

louſs Böker,
7 Leipzigerstrasse 7.
Nächete Woche speziell 6169

Weingläser, dpelseservice

Gewaltig herabgesetzte Preise.

Plüſch Pantoffeln
Samt-Pant offeln

194

Max Fricke,
609. T

WMansfelderſtra

KordPantoffeln
Holz Pantoffeln

Leder-Pantoffeln
SchaftStiefel empfiehlt

S
879Trotha 60. Telephon 1879.e Sie befindet ſich ort

e 62.
en, Knochen,en

Klbert bode jun. Klausſtr. 22.

Böttcher- Waren e
P. Horlebeek, Kleine Ulrich
e

Parteischriften vie

Am 1. Januar abends 9 Uhr
verſtarb plötzlich meine liebe
Frau, unſere g

ttille
ute Mutter, Frau

im 45. Lebensfahre. 6161
Dies zeigt tiefbetrübt an
der trauernde Satte.

Die Dei gzura findet Sonn
ta 11 Uhr von derLachendalle es Südfriedhofes

aus ſtatt.

am Grabe, auch

mann für
lichen

r die üheraus
ſpenden beim
wir nur auf dieſem
ſtanden, unſern tiefge
Paſtor Witte für ſeine troſtreichen W

dem Herrn

Statt Karten!
herzliche Teilnahme und reichen Kranz-

inſcheiden unſeres teuren Ent
Wege allen, die uns ſo eich zur Seite
fühlteſten Hank. Beſon

Für die überaus herzliche Teilnahme und den reichen
ſchmuck zur Beerdigung upſres lie

Direktor, ſowie den B
Mitarbeitern der Firma Wegelin Hübner (A. G ſo
Verein ehem. 12er Huſaren, für ihr ehrenvolles Geleit. Dies
alles hat uns ſo wohl getan.

Halle a. S., den 3. Januar 1914.
Wilhelmine Schache nebſt Hinterbliebenen.
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lafenen, ſagen

ers Dank Herrn
orte in der Kapelle und

eamten und
owie dem

lumen
en unvergeßliches Kindes

xſried.,
ſagen allen und Bekannten ſowie Herrn Paſtor Nietſch

die Begleitung und troſtreichen
ank.

Halle (Saale), den 3. Januar 1914.

orte am Grabe herz
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Oscar Anders u. Frau.
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2. Beilage zum V
Nr. 3
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Halle (Saale), Sonntag den 1 Januar

Aus der Provinz.
Die Krankenverſicherung für die Landarbeiter.

I

Am 1. Januar 1914 iſt die Krankenverſicherung der Land
arbeiter und Dienſtboten für ganz Deutſchland in Kraft ge
treten. Wir haben früher bereits mehrfach die Unterſchiede
behandelt, die zwiſchen den Krankenkaſſen für die gewerblichen
Arbeiter und dieſen neu gebildeten für die Landarbeiter be-
ſtehen, und dabei hervorgehoben, um wieviel ſchlechter die
Krankenkaſſe auf dem Lande gegen die ſeither in der Stadt
beſtehende, die Ortskrankenkaſſe, eingerichtet werden ſoll. Wir
wollen heute in aller Kürze die weſentlichen Beſtimmungen be-
handeln, die für die ländliche Arbeiterſchaft von Wichtigkeit
ſind.

An Stelle der vielfach auf dem Lande ſeither beſtandenen
Gemeindekrankenverſicherung tritt nun die Landkranken-
kaſſe.

Wer iſt verſicherungspflichtig? Alle auf dem Lande gegen
Lohn beſchäftigten Leute, ohne Rückſicht auf ihr Alter und
ihre Staatszugehörigkeit, ſind verſicherungspflichtig. Ausge
nommen hiervon ſind Betriebsbeamten und dergleichen, ſoweit
ſie mehr als 2500 Mk. Jahreslohn haben. Verſicherungspflich-
tig ſind beiſpielsweiſe auch ſolche Arbeiterinnen, die nur auf
Anſagen zur Arbeit kommen müſſen, jedoch nur für die Zeit,
während der ſie Arbeit verrichten. Von der Verſicherungs-
pflicht ſind befreit ſolche Perſonen, die nur gelegentlich
nebenher Arbeit verrichten und dafür ein geringes Ent-
gelt bekommen, das für den Lebensunterhalt während des Zeit-
raumes, innerhalb deſſen die Beſchäftigung in regelmäßiger
Wiederkehr ausgeübt wird, nicht weſentlich iſt. Wenn bei-
ſpielsweiſe eine Perſon, die ſonſt keine berufsmäßige Lohn-
arbeit verrichtet, in jeder Woche 2 oder 3 Stunden eine Arbeit
verrichtet und dafür 50 Pf. Lohn erhält, ſo iſt ſie nicht ver-
ſicherungspflichtig, da dieſe 50 Pf. in der Woche für den
Lebensunterhalt nicht weſentlich ſind. Dagegen ſind Melke-
frauen verſicherungspflichtig, die jeden Tag 2 bis 3 Stunden
melken und dafür 30 bis 40 Pf. Lohn erhalten. Dienſtleiſtungen
ſchulpflichtiger Kinder in land- und fortwirtſchaft-
lichen Betrieben bleiben in allen Fällen verſicherungsfrei,
wenn ſie im Laufe eines Kalenderjahres auf beſtimmte Jahres-
zeiten und höchſtens 8 Wochen oder zuſammen auf hböchſtens
40 Tage nach der Natur der Sache beſchränkt zu ſein pflegen,
oder im voraus durch den Arbeitsvertrag beſchränkt ſind. Die
oberſte Verwaltungsbehörde kann den hiernach verſicherungs-
freien Zeitraum bis auf einen ſolchen von höchſtens 1 Woche
herabſetzen oder geſtatten, daß die Satzungen der Krankenkaſſe
ihn ſoweit herabſetzen. (Bundesratsbeſchluß zum S 168.) Ar
beitgeber können ihre Dienſtboten und die in der Land und
Forſtwirtſchaft und deren Nebenbetrieben beſchäftigten Arbeiter
von der Verſicherungspflicht befreien, wenn
ſie ſämtliche Leiſtungen der Krankenkaſſe
allein übernehmen.
dieſem Fall ſteht aber den Beſchäftigten ein Rechtsſpruch auf
dieſelben Leiſtungen zu, die ihnen von der zuſtändigen Kranken-
kaſſe gewährt werden müßten. Rechtsungültig ſind in einem
ſolchen Fall Arbeitsverträge, in denen der Arbeitgeber von den
Arbeitern verlangen würde, daß ſie auf einzelne Leiſtungen
der Krankenkaſſe verzichten. Wird ein derartiger Vertrag von
einem Arbeitgeber gemacht, ſo iſt er zur Anzeige zu bringen.
Die Befreiung beſteht dann nicht zu Recht. Der Arbeitgeber
muß die Beiträge an die zuſtändige Landkrankenkaſſe nach-
zahlen, darf auch nicht einmal die Beijtragsteile von ſeinen
Arbeitern einfordern, die eine fällige Lohnzahlung zurück-
liegen, ſondern muß die vollen Beiträge nachleiſten. Es wird
ja in manchen Gegenden von den Gutsbeſitzern verſucht werden,
ſich veſondere Vorteile durch die Beſtimmung des S 418 zu ver-
ſchaffen, es wird aber Sache der Landarbeiter ſein, hier auf-
zupaſſen.

Weiterverſicherung. Scheidet ein Arbeiter aus dem Arbeils-
verhältnis aus, ſo kann er, ſofern er vorher mindeſtens ſechs
Wochen verſichert war, innerhalb 3 Wochen nach dem Aus-
ſcheiden aus dem Arbeitsverhältnis ſich freiwillig weiter ver-
ſichern vuß dies der Kaſſe erklären oder einfach die vollen

418 und 485 R. V. O. Jn

Beiträge weiter begahlen (9 318). Die freiwillige Weiterver
ſicherung währt aber nur ſo lange, wie der Verſicherte ſich
regelmäßig im Lande aufhält. Die Mitgliedſchaft beginnt
mit dem Eintritt in das Arbeitsverhältnis und endet
mit dem Austritt aus dem Arbeitsverhältnis, ſofern nicht
freiwillige Weiterverſicherung eintritt.

Was leiſtet die Krankenkaſſe? Nach Eintritt einer Erkran-
kung gewährt die Krankenkaſſe Krankenhilfe (ärztliche
Behandlung, Verſorgung mit Arzneien, Brillen, Bruchbändern
und anderen Heilmitteln) und Krankengeld, ſowie an
Stelle beider Leiſtungen Krankenhausbehandlung,
neben der Krankenhausbehandlung Hausgeld. Ferner
Wochenhilfe, Sterbegeld, Familienhilfe (Ge-
währung von Krankenhilfe, Wochenhilfe und Sterbegeld an
die Familien der Verſicherten). Die Familienhilfe gehört
nicht zu den Regelleiſtungen, alſo denen, die nach den Vor
ſchriften des Geſetzes gewährt werden müſſen, ſondern zu
den Mehrleiſtungen. Die Mehrleiſtungen ſtehen im freien Er
meſſen der Kaſſen, ſie werden bei den Landkrankenkaſſen die
größte Seltenheit bleiben. Die Leiſtungen der Kaſſe beginnen
mit dem Beginn der Mitgliedſchaft, daß heißt nach Antritt der
Arbeit. Das Krankengeld wird 26 Wochen lang ge
währt. Die Wochenhilfe kann s Wochen lang ge-
währt werden. Für die Landkrankenkaſſen iſt es aber
zugelaſſen, daß nur 4 Wochen Wochenhilfe ge-
leiſtet wird. Die Kaſſenleiſtungen kommen in Wegfall,
wenn ein Kranker die Krankenhauspflege ablehnt (ſofern die
Gewährung derſelben ſeiner Zuſtimmung nicht bedarf) oder bei
vorſätzlicher Herbeiführung der Krankheit. Jſt die Krankheit
durch ſchuldhafte Beteiligung an Schlägereien oder Raufhändeln
herbeigeführt, dann beſteht kein Anſpruch auf Krankengeld.
Bei freiwilliger Reiſe ins Ausland ruht Krankenhilfe, Wochen-
hilfe und Arzthilfe. Die Kaſſe muß nach S 369 die Auswahl
unter mindeſtens 2 Aerzten zulaſſen. Für die Land-
krankenkaſſen beſteht aber der Pferdefuß darin, daß eine Be-
ſtimmung ſagt: Wenn eine Mehrbelaſtung der Kaſſe auf Ge-
währung von mehreren Aerzten die Folge iſt, braucht nur ein
Arzt angewieſen zu werden. Die Gewährung von Arz-
neien umfaßt nicht nur, wie ſeither in den meiſten Guts-
arbeiterverträgen, die „freie Apotheke“, ſondern auch die Ge
währung von Brillen, Bruchbändern und anderen kleinen Heil-
mitteln. Verlangt die Kaſſe, daß ein Kranker den Arzt an
deſſen Wohnort aufſucht, dann muß ſie dem Kranken
Reiſekoſten und Zehrungsgelder geben. Wenn der Wohnſitz
des Arztes zu weit abliegt, kann an Stelle des Krankengeldes
auch Krankenhausverpflegung treten. Lehnt in
dieſem Fall der Kranke die Krankenhausbehandlung ab, ſo ver-
liert er den Anſpruch auf Krankengeld, freie Arztbehandlung
und Arzneien.

Holzweißig. Ein bedauerlicher Ungrucksfall ereignete
ſich Freitag mittag an der Brikettfabrik der Grube Auguſta dadurch,
daß der Sohn des Arbeiters Katſcher beim Eſſentragen zu Falle
kam und überfahren wurde. Er wurde zum Arzt gebracht, welcher
ſeine Ueberführung nach Halle anordnete.

Delitzſch. Neuer Stadthauptkaſſenrendant. Gemeinde
kaſſenrendant Schimpf aus Oliva bei Danzig iſt zum Rendanten
der hieſigen Stadthauptkaſſe gewählt worden und hat ſein Amt
bereits angetreten. Es iſt noch immer nicht gelungen, des nach
Unterſchlagung von etwa 200 000 Mark flüchtig gewordenen Ren
danten Rudloff habhaft zu werden,

Eisleben. Korbmacherſtreik. Bei der Firma Wicht ſind
heute 34 Korbmacher in einen Abwehrſtreik eingetreten, um eine
angekündigte Lohnreduzierung abzuwehren. Die Organiſations-
leitung erſucht, Arbeitsangebote der Firma abzulehnen. Ein
näherer Bericht folgt.

Sangerhauſen. Vertragsabſchluß zwiſchen Kranken-
kaſſen und Aerzten. Zwiſchen der Allgemeinen Ortskranken-
kaſſe und der Landkrankenkaſſe des Kreiſes Sangerhauſen und dem
Verein der Kaſſenärzte iſt ein vorläufiger Vertrag abgeſchloſſen
worden. Jnsgeſamt ſind 20 Aerzte zur Behandlung der Kranken
verpflichtet worden. Jn der Stadt Sangerhauſen iſt freie Wahl
zwiſchen Dr. Niemeyer und Dr. Kunik vereinbart worden.

Standesamtliches. Jm Jahre 1913 wurden geboren
288 Kinder gegen 260 im Vorjahre, alſo mehr 28. Eheſchließungen
waren zu verzeichnen 91 gegen 93 im Vorjahre. Geſtorben ſind
177 Perſonen gegen 173 im Vorjahre. Bis auf die Geburten ſind
alſo Veränderungen faſt nicht eingetreten.

olksblatt.
1914 25. Jahrg.

Wittenderg. Stadtverordnetenſitzung. Stadtv. Bel
ding brachte einen Entwurf ein, der die Umzugsgelder der ſtäbti

Beamten regelt. Da das aus 15 Städten eingegangene
aterial aber noch nicht genügend geſichtet und noch nicht allen

e gi war, wird die Beſprechung vertagt. Zu Stillprämien,
e bekanntlich an dedürftige ſtillende Mütter im Betrage von

50 Mk. gewährt werden, bewilligte die Sitzung 300 Mk. nach. Jm
Mittelſchulgebäude ſoll in einigen Zimmern die Heizungsanlage
verbeſſert werden, wofſktr 300 Mk. bewilligt werden. Für das
ſtädtiſche Gaswerk beſchloſſen hierauf die Stadtverordneten zwei
wichtige Neuanſchaffungen: 1. eine Rechen- und Schreibmaſchine
und 2. die Anbringung von r an den Straßenlaternen.Die erſte Vorlage, der Ankauf der Rechen Schreibmaſchine wurde
ziemlich glatt erledigt; ihr Preis beträgt 3000 Mk. Zur Einfüh-
rung der 427 ünder hielt der GaswerksJnſpektor Grunow einen
orientierenden Vortrag, bei welchem er den Apparat praktiſch vor-
führte. Die Zündung wie auch das Löſchen wird hiernach durch
Druckwellen erzeugt. Die Unkoſten, ca. 17000 Mk. will man in
vier Jahren ſchon gedeckt haben. Eine Reihe von Städten (darunter
auch Zahna) haben der Fernzündung ein gutes Zeugnis ausgeſtellt.
Nach dem Vortrag des Herrn Grunow wurden die 17000 Mk.
einſtimmig her Einige kleinere Sachen wurden dann noch
erledigt. So erhält der Polizeiſergeant Parhegs 75 Mk. Umzugs-

elder und der Vollziehungsbeamte Möller für Abnutzung ſeines
brrades jährlich 15 Mk. Für Blutunterſuchungen, die bisher

unentgeltlich in Halle ausgeführt wurden, ſchlägt die Krankenhaus-
kommiſſion vor, künftighin für Krankenkaſſenmitglieder 3 Mk., für
Private 5 Mk. zu verrechnen, was die Verſammlung genehmigt.
Bezüglich der Androhnng einer Entſchädigungsklage ſeitens der
Schokoladenfabrik will die Sitzung das Weitere abwarten; dieFirma hatte auf Vorſchrift der Polhei eine Schutzvorrichtung

1,80 Meter hoch aufſtellen laſſen, obwohl nur 1,10 Meter nötig
waren. Der der Fabrik erwachſene Schaden ſoll ſich auf 600 Mk.
belaufen.

Elſterwerda. Stadkverordneken Sitzung. Di
Kämmereikaſſen- Rechnung für 1912 ſchließt ab: Einnahn
205 082,42 Mk., Ausgabe 206 922,16 Mk., Mehrausgabe 1192,35
Mark. Die Armenkaſſe ſchließt ab mit 3363,24 Mk., die Sepa-
rationskaſſen- Rechnung in Einnahme mit 1684,91 Mk., in Aus-
gabe mit 1593,16 Mk., mithin Beſtand 91,75 Mk. Die Schul-
feſtkaſſen- Rechnung ſchließt ab in Einnahme und Ausgabe mit
214,65 Mk. Die von der Finanzkommiſſion vorgeprüften Rech-
nungen wurden für richtig befunden und genehmigt. Die
Stadtverordneten nahmen ſodann Kenntnis von der Verfügung
der Regierung, welche die früher beſchloſſene Aufnahme eines
Darlehns von 175 000 Mark aus der Sparkaſſe genehmigt und
nur wünſcht, daß der Zuſatz „alle außerordentlichen Einnah-
men aus Ländereien uſw., welche nicht zur Verwendung ge-
langen, ſind zur Tilgung der Schuld zu benutzen, um letztere
zu verringern“ in der Verſammlung noch beſonders formuliert
wird. Wegen eines Streifens Grund und Boden zwiſchen den
Grundſtücken Zeller und Heinze an der Durchbruchſtraße waren
Differenzen entſtanden, die laut Beſchluß der letzten Stadt-
verordneten-Sitzung in einer Grenzfeſtſetzungsklage geſchlichtet
werden ſollten. Jnzwiſchen haben ſich beide Eigentümer ge-
einigt, ſo daß die Klage hinfällig wird. Zeller erkannte das
Eigentumsrecht der Stadt an dem Streifen Land an und die
Verſammlung beſchloß, ihm dieſe kaum 3 Quadratmeter große
Parzelle für den Preis von 18,50 Mk. für den Quadratmeter
zu verkaufen. Frau Pfuhl hat der Stadt ihre an der Mücken-
berger Straße gelegene Scheunenſtelle, 83 Quadratmeter groß,
zum Preiſe von 3 Mk. für den Quadratmeter angeboten. Die
Verſamlung beſchloß den Ankauf. Den angeblich gemein-
nützigen Anſtalten des Paſtors Bodelſchwingh in Bielefeld
wurde eine Beihilfe von 5 Mk., dem Hausmann des Jugend-
heims für Licht und Feuerung jährlich 75 Mk. bewilligt, wäh-
rend ein Antrag auf Einrichtung von Fiſchkochkurſen abgelehnt
wurde. Zugeſtimmt wurde dem Antrage des Lehrers Apel, der
vom 5*5. bis 24. Januar an einem Zeichenkurſus für Maurer
und Zimmerer teilnehmen wird, die entſtehenden Vertretungs-
koſten im Betrage von 72 Mk. auf die Kämmereikaſſe zu über-
nehmen. Unſer Genoſſe Schöne fragte an, weshalb die Stadt
Elſterwerda allein 50 000 Mk. zum Bau der Seminarübungs-
ſchule hergeben und die Schulbezirke Domäne Krauſchütz und
Oberförſterei von jeglichem Beitrage befreit ſein ſollten. Die
Anfrage wurde vom Bürgermeiſter in ſachlicher, zufrieden-
ſtellender Weiſe beantwortet.

Schkeuditz Wieder ein Lokal entzogen. Das bis-
her der Arbeiterſchaft zur Verfügung geſtandene Lokal Stadt
Berlin, Halliſche Straße, ſteht der Arbeiterſchaft nicht mehr
zur Verfügung. Mit dem 1. Januar iſt dieſes Lokal in den
Beſitz von Herrn Auguſt Müller übergegangen. Dieſer Herr.
welcher ſein früheres Lokal Zur Börſe der Arbeiterſchaft eben-
falls vorenthielt, will in ſeinem neuen Lokal die Arbeiter
gleichfalls nicht ſehen.
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inventur- Ausverkauf
6187 Sämtliche Waren, welche der Mode unterliegen, sowie solche, von denen geschlossene Sortimente nicht mehr

vorhanden sind, ferner Waren, die beim Dekorieren oder am Lager etwas gelitten haben, verkaufen wir
z bedeutend Vellach bis über (lio Hälfte brmmäsvigten Preisen.
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Kein Umtausch.
Die jetzigen Preise sind auf jedem Gegenstand mit deutlichen Zahlen vermerkt und verstehen sich rein netto gegen Kasse.

Halle (Saale).
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Brummer Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22/24.

Dawen-Konfektion, Kleiderstoffe, Kurz- und Wollwaren, I einen- und Baumwollwaren, Gardinen, Teppiche, Iletallbettstellen, Betten

Halle (Saale).
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Möbelfabrik und Magazin Bernh. Grunwald
empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter Da Möbel, Spiegel und Volſterwaren M zu reellen, denkbar billigſten Preiſen unter langjähriger Garantie.

Wohn-, Speiſe,als Dp Salons, Herren unW hellen Möbelſälen in einfacher ſowie iſtgter e rung auige en S
oſtenanſchläge und Vorbeſprechungen dereitwiilli lligſt und

Folppenurnf Pr. 750.

NMalhalla Thesfep
Direktor u. Becsitaer: Paul Blithgen,

Täglich abends Punkt s Uhr:

Puppchen“Den in 3 Akten von Kurt Kraate u. Jean Green,

Musik von Jean Gllbert.
Glänzende Ausstattung?! 40 Personen

Montag abends s Uhr: „Puppehen“.

Parteigenossen! Unterstützt Euer eigenes Heim

Heute SonnabendGr. Bunter Aben
NMorgen, Sonntag, von nachmittag anEr. öffentlicher Ball

Um gütige Unterstützung ersuecht

6160 S T

Woſſespa ric in
der Artisten-

Börse.

79

h hfassage-Ihealer
Lichtspielhaus

Halle a. d. Saale Leipzigerstr. 88.

::ä:::l Bis einschliesslich 8. Januar cr.

Paul Limdau“shervorragende Filmschöpfung:

kine fragische krrädung aus dem Thüringer Lande.

kin wahrer Triumph der Fllmärumutlk,

Der Dichter erzählt hier eine tatsächliche Ge-
schichte. Die Wiedergabe durch den Film ist das
Werk einer meisterhaften Darstellungskunst, die
alle mimischen Mittel beherrscht und Momente
von unvergesslicher, erschütternder Tragik zu
schaffen wusste.

Die Leistungen der Schauspieler: Rudolf Klein-
Rhoden, Paul Bildt und Karl Goetz, waren vor-

züglich. 6165Der Film gelangt programmässig zur Vor-
führung und geht demselben ein reguläres Pro-
gramm vorauf.

Von 3--6 Uhr finden Sonntags

Tageskasse von 10 I und 4--6 Uhr. 6164 e Clauchaer 3 II äl I Lerchenfeld- z
u Unr-: 2 Vorsteliungen. S 99 e strasso 14.

In e Ferne „rarrhe Sonntag den 4. Januar von vacohmittags 4 Uhr an [6141 z

Künstflers Lieh u. Leld.
3 Akter. m. r und Fittenſchlager

Als Einlage: 6140m Ein weiterer Oöramensehlager.

Jugend Vorstellungen
tatt. Die Direlction.

S oono gen

D
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nete500 Mark Belohnung
Demjenigen, der mir den namhaft macht, *2845
Der das vage Gerücht hat aufgebracht,
Albert Kerſten hätte gemacht FIm Je tet jetzt geht es hät wie g los

ommt her und bedens euch b
Nirgends in Halle kommt artige vor,

ier gibt's alles r 1 Stimmung, Humor
nd das beſte bei all den Sachen

Es ſind nur Hallenſer, die den Mumpitz machen.
Kommt alle und überzeu t euch davon,
Was Fremde können. können wir lange ſchon.
Drum auf, kommt bei Zeiten, ſonſt zu keinen z
Und wer nicht alleine darf komme mit dem SAltenburger Hof
o Neue Schrammel Kapelle 22

-Hute.

flechtenkranke

a e SonlederC. MuUller Hachf.,
en, off. u. geſchw. Bein.

Leipzigerſtr. 66, Nähe Riebeckpl.

Aussch nitt,F.
ämor
agenleiden teile ich jed. gern mit,

wie ſich jeder ſelbſt davon befreit.
u A. Stricker, Brackwede 47bis Riederſtraße 108.

n w e e r

en Neuheiten und allen
t e tig ung l l adurch eigene Gehanne

Rönigre, n
Sonntag von 5 Uhr an:

„Die losen Buben.“
Neues Programm. *2847zum Tränen lachen! Gute Posen

Oeffentl. Tanzmusik
Freundlichst laden ein Fr. Sachse und Frau. 2

IIIIILIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIN

Zen geehrten Publikum ohne jegliche Aufdringl
Bernh. Grunwald, ſchlermeſſter, Harhtgeſhäſt Rathausstr. 2, neben dem 6parkaſſen-Gebäude u. Vauer's Brauereſ.

Rathausstrasse 2
9 neietrasse 52,

in üb end rei Auswahl in meinenc Zahl ereeit ren hen eichnungen,

RKpoſſio- Theater.
Täglich abds. 8Uhr: Das phänomenale Januar- Programm

Sonntag den 4. Januar 2 große Vorſtellungen
nachm. 4 u. abends 8 ar I. d. Naohmittags-Vorstellung Kl. Preise

n COlermont“sJahrmarktsrummel und ürkomiſcher Vierzirkus.

De Der Liebling von Halle

Rudolf Maälzerin ſeinen unerreichten Faxibaturen und Parodien.

Nordland's Sterne
(7 Damen, 1 Herr) preisgekrönte Sänger u. Halling-Tänzer.

Gaſtſpiel des beſten Rheiniſchen Komikers

Carl Schmitz
Il urleske:in der tonen b Stolz der I. Kompagnie.
Carras, phänomenale Kraft Equilibriſten.

Schwestern Thomas, DoppelJonglier Akt.
Thee Taubert, Xylophon Virtuoſen I. Ranges.

Der h erht-hre Wintersport in Oberhof“.

6148

ussergewöhn
billige Preisce!

Es liegt in hhrem Inferesse, vor jedem Einkauf

Fernruf 1181.
Direktion Geh. Hofrat Richards.
Sonntag, den 4. Januar 1914

nachmittags 3 Uhr:
i tsKinder Vorſtellg.Be r.

Zum 10. Wale:

Sneewittchen
und die siebhen Zwerge.
Wei nachts Ausſtattungskomödie
mit Geſang und Tanz in 5 Akten,

nach dem bekannten Märchen
bearbeitet von C. A. Görner.

Kaſſenöffn. 3 Uhr, Anf. 3 Uhr,
Ende 5* Uhr.

Abends 7 Uhr:
116. Vorſt. im Abonn. 4. Viert.

Ein Maskenball
(VUn hballo in masonera).

Große Oper in 5 Akten

lich

unsere Schaufenster zu besichtigen. von Guiſeppe Verdi.Sie werden Kaſſenöffnung 7, Anfang 72 Uhr,

sich dann leicht von der Preiswürcdiqkeit der Ende gegen 10 Uhr.

darin ausqesfellten Artikel überzeugen. Montag den 5. Januar 1914:
117. Vorſt. im Abonn. 1. Viert.

Mitglied des Rabaft-
Spar-Vereins.

an Haben

d
o

R äüwere Preise Sind sensatonel tie

Alex Hichel.
Zum letzten Male:
Lohengrin.

Romantiſche Oper in 3 Akten
von Richard Wagner.

HelösIheater er
dortf.

Programm am 3. u. 4. Jan. 1914:
Hungernde Sperlinge. Ergreif.Drama. Wdie.aumont- Woche. tuell.Liebe zum W Drama.
Knetmüller. Zum Totlachen.
Das Sterben im Walde. Span.,

ergreifendes Drama.
Das verfehlte Heilmittel. Humor.

200
Sonntag den 4. Januar,

3 Uhr:

9219

man Bierhalle an
Große Steinstr. 24.

Neu! Humoristisch!
Das ganze Lokal ist durch herrliche hochhumoristische

Dekorationen in

„Nlmmel und Hölle gut Erden“
ausdekoriert und gewährt einen wunderbaren, noch nie ge-
sehenen Anblick „Satan der Höllenſürst,“ genanntder grobe Gottlieb in der „Hölle“, bringt in Gemeinschaft
mit den humoristischen Biederme iern humoristische

Schlager aut Sehlager.

Sehenswert! Humor! Stimmung! Klimbim!
Grösster Iacherfolg! Noch nie dagewesen!

Brillante Hauskapelie! Eintritt wochentags frel!
6167 Es ladet hbötlichst ein

H. J „AKkademisehe BRBierhallen“,„COaſé Roy al Steinstrasse 24.

MaKulaturzu haben in der Genoagsensehaftzs Ruehdruehnoroi.

Eintrittspreis:
Erw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg.pfann-

h erhalten bei Störungen, Stock-
ungen ete. die besten Präpa-
rate biligst. Erste und älteste Tüglich
Marke der Welt. 6063e en wuiig. Kärzter-Komerf
Schon von 1.35 an. Gute 2
Beste 3.50 6.50.

Brietfl. Auskunft geg. 20 Pfg.
jBriefmarken.

Diskreter Versand.
Dr. med. Ert Cever a

(Sanitas Depot)
Halle a. d. S., Leipzigerstr. Il,
kin n Kleiner Sandberg,g gegen Ulrichskireche.
Kein Laden. Frauenbedienung.

Rittergasse, Za ehüten Ferne seienSparren rer Säulen,Sag i iggelgeiven,
pf T Brenn

beliebten
Wiener

Damen-Orchesters.
Dir.: F. Pigenhäuser.

Sonntag ab 4 Vdr: Lallee- Konzert.

Stimmung. Humor.
e G. Heinebrodt.

(Spanleche Weinhalſe

nlamtstrasse 6.
Täglich grosses *2844

Künstler- emer.
Eintritt frei.

f.

a ihren auch in Körben,

v uf empfiehlt d
i Telephbn 4545. r J

wer u

Kalttweater Halle (5)

m ger
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vom 5. bis 17. Januar.
ie Preiſe ſind bedeutend nerabgeſetzt!vernet von Crzeugniſen

ſächſ. Gardinen Fabriken
Georg Meihner& Co

Ceſp3i Halle Magdeburg Köniosberq,

In Gae Leipziger Str.

---EEEE t

JIILCCIIIDDzuräckgeſetzter Künſtler-Gardinen,

Gardinen, Stores, Bettdecken,
Dekorationen etc.

m Leipziger

An

II
ß

nLIADddhm

I

Turm. l

4

I
u ln

w IIIGebr. Kroppenstädt,
Möbelfabrik

Grosso Märkersitrassse 4.

pruut
Augtattunger

best, Ausführung
bel denkbar

Hledrigsten
Preſsen.

Als Spezialität fertigen wir in
einem unserer Fabrikabteile

6150

Schränke und Vertikows in echt Nubbaum fourniert,
mit kräftiger Schnitzarbeit M.zu dem billigen Preise von 75.00 an

Transport frel.Veriangen Sle unseren Katalog gratls.

Beachten Sie bitte unsere 4 Schaufenster- Auslagen.

Mir el
Michel prikets

anerkannt beste Marke
ahresprogokllon 1914.1915 125 000 D.

heben beimHalleschen Kohien- unch Brikett-Kontot
Merseburgerstrasse, Feke Sehmiedstr. Tel. 3939

u. Allgemeinen Konsumverein und dessen Filialen.

ar

Mein dies jähriger
JIuveptur-uvverhan

bietet ganz Aussergewöhnliohe Vorteile.
In ganz gewaltigen Massen sind vorhanden:

Ulster z Paletots v 102 Pele-
e Finen a. 4 a Joppen a 49
Jackett Anzüge u. H. Rock-
Anzüge Burschen- u. Knaben-
Anzüge z Jacketts z Westen u
Grosse Posten Stoffhosen a usw.

Es bietet sich hier Gelegenheit für wenig Geld,gut und moäerne Kleidungsstücke wirken
billig anzuschaffen.

Gustav Reinsch
h ZFällen. Dankſchr. u. An en, üſcharſt kg

im Roten Turm,

Meinen werten Gäſten und Gönnern
die herzlichsten Glückwünseche

zum neuen dahr!

und 2 Kiſſen mit 20

Daunenbett nur 40 Mk.
Gebett 5 Mk. mehr.

Pfd. neuen Halbdaunen
Dasſelbe Gebett mit Daunen-Deckbett nur„Reklame-Betten“ nur 51

Verpackung
iele Dankſchreiben. Betten- und Möbel Katalog verſenden frei.

10000 Betten ſchon verkauft. Bitte ſofort beſtellen.
*102 Bitter Co. Betten-Fabrik, Jena

2842 A. Augustyniak und Frau.
Ausnahme Angebot in neuen roten Betten,

1 ſchläfig, von t rot. dicht. Daunenköper, je Oberbett, Unterbettefüllt, zuſ. nur 30 Mk.
ſerſchafwicgfg
k. 2ſchläfig

frei. Garantie: Umtauſch.

3, Unterm Warkt.

*2840

Hals- und Lungenleidenden
teile ioh aus Dankbarkeit durchaes unentgeltlioh (nar gegen Ein-
sendung des Briefportos) mit, wie ieh duroh ein ebenso ein-ſaches wie billiges und dabei doch eo aberaus ertol
fahren von meinem langwiertgen Leiden (altem starken Asthma,
Husten, Auswurf, Nachtschwetess, Abmagerury usw.

Leop- BDiek, Grosskönigsdort 239 R

greiches Ver-
vetreit Wurde.
nland.

rauen,
ertraſtark Mk. 5.50 p. Flaſche.s Drogiſt Boecatius,Harkt. erlin N. Schönhanſer

welche bei Störungen en vieles andere
erfolglos angewanend eine t, bringt mein glänSie große

den wart Zigſte

J nur
bſt in

iskr. Nachn.

lassen.

6. Januar, von 9--4 Uhr.
e

z bei Rückgrats-Wenn Sie Hilfe e suehen,
erzielt nachweisbar vorzügl. Erfolge
bei Erwachsenen und Kindern der
gesetzl. geschützte verbess. Lebeth-
Redressions-Apparat. Sie sparen
bedeutend, wenn Sie genau auf
m. Namen achten und sich durch
ähnliche Angebote nicht irreführen

Verlangen Sie aufklärende
Ohne Apparat. Broschüre gegen 60 Pf. von

Paul WVenzel, Berlin,
Friedrichstrasse 29.

Zu sprechen in Halle, „Hotel Grüner Baum““,

Prof. Ehrlich's

geniale Errungenschaft für

Syphiitiker.
Aufxkl. Brosech. 41 b. rasche u,
gründl. Heilung all. Vnterleibs-
Ieiden, ohne Berufsstör, ohne
Rückfalll Diskr. versanl. ia. 1.20.
Spezialarzt Or. med. Thisquen's
Biochemisches Heilverfahren,
Frankfart a. Main, Kron-
prinzenstr. 45 (Hauptbahnhoeſ),
Köln, U. Sachsenhausen S,
Berlin W. s, Leipzigerstr. 108.

Mit Apparat, 98
Werkzeuge, Eiſenwaren
in nur gut. Qualität empfiehlt
Paul sehneider,177 Werſeburgerſtr. 4.

*2837

Dienstag den

llee 134 B. *104

50 Kuplets
szenen, Lieder, Kl. Theater-
tücke m. Klavierbegleitg.,

neueſt. Vortragsmaterial,vVand U nur Mk. 1.40,
Band Il mit 30 Seit. Noten
u. 75 Sorteggenunwern
Mk. 1.40. Nachn. 20 P.
I mehr. Kataloge über ſpo
bill. Thaeater- u. Vortrags-

stücke u. Kuplets gratis. Billige
h f. Klaviermusikalien,Masken, Naſen, Bärte, Perücken,

h uſw.Anton lindner, Mürchen, Häberlstrasse

Schokolade- u. Tnekerwaren
Kauft man sehr gut u. unerreicht
preiswert in unseren Verkaufs-
stellen. Machen Sie einen Versuehb
und Sie sind dauernder Kunde!
Thüring. Schokoladenhaus,
Merzeburg, Kleine Rittergasse 1,

en Leipzigerstrasse 25.
äckerstrasse 16.Buterrena, Halleschestr. 17. *621

Jede Wort nur 5 Pfg. Vgr Zeile 20 Pfg.e edruckte Worte 10 Pfg., 2 Zeilen

Ab e uonne gegen RückgabementsQuittung, 30 abatt. uf Jnſerate mit
Wiederholung Rabatt nach Vereinbarung. Zahlung

kei i der Aufgabe erbeten.

len doppe ta 20 Pfg.,
er Abonne-

Geſetz Anzeigen

Junge idſchriften
opfiehlt

munne x Volksblatt

a Zigaretten empfiehlte gre ner, Mittelwache 9.

igarren, Zigaretten empfiehltW n Pfaännervs e 33.

Zigarren, Zigaretten

in allen Preislagen empfiehlt
h. N. Alprecht, Lindenſtr 33

des deutſchen Keglerbundes, neu-
gekauie Kegelbahnen zur gü-

gen Benutzung empfohlen.

e arretten u. Tabake
endlin, Torſtr. 43.

Die neuen

Krankenkasen-
Anmeldungen

ſind zu beziehen durch die
Volks Buchhandlung

Halle (S.), Harz 4244.

igarren,u de bei

x wer ch ſt Ware d nende
e rDe Pfun 4 r eiten v imsath, Stes 19.

Ke 28. Spezialität: Stoſfhosen

F. Volkspark.moderne, u den Regeln Kapitalien.
z verkaufen wollenBeſitzer Kpegeer ſuchen,
a Vfert u. A. P. 22

poſtl. Lützen. Kein Agent! ['2778

Verkäufe.
Schrebergarten

girp angelegt, gut bearbeitet, imorden, zu ver an. Räheres
Triftſträße 28, H. 1Nähmaſchine r neu u. gut W

nähend, billig zu verkaufen5988] Sie erſtr. 25, part. l.
e AlbinorCrettchen
zu verkaufen Osendorf,
2709 Rich. Loeſcheſtr. 11.

Klavi lafelförmig, gut im Ton,er, auch ſonſt gut erhalten
billig zu verkaufene

E. Apfelſtnen, zu Kugsgeret billigen Preigen. 58985 Pfg.

Kleiner Anzeiger
des Volksblattes für Halle und Saalkreis.

6147

Kautft stets zu soliden Preisen
H. Schindler Kl. Ulrichstr. 35.

ngmann, Pfen J. Sakeiweche 9; G.

Annahmeſtellen für „Kleine Anzeigenind die Zigarrenhandlun en von:KWenltrahe 54; J.
nnerhnow, Geiſtſtraße v. u t

Gerig, Materialwarenhanblung,;
Triftſtraße 28.

A. Albr

neider, are 33; E. Bendlin,

Fahrräder Arbeitsmarkt. Verſchiedenes. 4

Vermietungen. Tapezierer Lehrling 'ezeze
Polſter Werkſtatt ſtelle J

e ehe egyraget ein.
Dehkorateur, Steg 18.

ammern, Küche und ubehör
Preis 120 her An Händler, Hauſiterer
zu vermieten. 6137Bertramstr. 18, II. et mit e erhalten untergünſtigen B edi ingungen

Nötzleh 120
u. nevſch 4. fr 5 vermieten.

Laden, Korn
2 St.1. 4. 14 vent

Kch., Korridor-
*2839

Woll- u. Baumwollwaren,
Kleiderstoffe usw.

Offert. V. H. 273 Exp. d. Bl. 6000

Konum- Verein für Sangerhausen,

Lagerhalte
Röderberg 13, III. »*2815]

geſucht. Schriſtliche Meldungen
werden bis 15. Januar entgegen-
genommen. Der Vorstand.

Der Rur Mitglieder werden berückſichtigt. M

Englisenher Hof,
erlin,2 h er kräftigen

ttagstiNB. Seecmiges, neurenoviertes

reinszimmer noch einige Tage
frei. Hugo Seydewitsz.

Guter Mittagstiſch n
an Fr. Emmer, Eichendorffſtr. 1

Restaurant zur burgruehe, r
Bringe meine Lokalitäten inempfehlende Erinnerung. Viel

neurenoviertes Vereinszimmeriſt noch frei. OsKar Etzel. 886

61201 Guten Mittagstiseh
zu billigen Preiſen empfiehlt

Karl Emmerich, Bertramſtr. 18.

Maknulatur ertauft
Kxpeditlon Volkebliatt.
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Räumungs- Ausverkauf
ist mit Waren bester Qualitäten zu ganz bedeutend herabgesetzten Preisen reich ausgestattet.

Besätze, Spitzen, Bänder, Handarbeiten jeder Art,
Strümpfe, Handschuhe, Gürtel, Schleifen,

J 7 7 rleere eeeerrrreereogo

Jabots

6158

0Viänmageninen Aer vor. 2 und viele andere konfektionierte Weiss waren.
epigertr. 2 Halle Gaai) Gezeizee- S Waschestickereien, Stickerei-Spachtel u. Tüll,

Ammendorf, Halleschestrasse 8. cBitterfeld, Kaiserstrasse 24, Delltzsch, Markt Blusenstoffe.
Eilenburg, Leipzigerstr. 58, Eisleben, Glocken-
strasse 8, Merseburg, Markt 12, Sangerhausen, c
Göpenstrasse 23, Torgau, Breitestrasse 9, Witten-
berg, Collegienstrasse 73, Quertfurt, Markt 13
4961 und deren Agenten.

olnsſchrſften
zur VUmwälzung der Celgter!

Jn allen Ländern dentſcher Zunge ſind unſere Volksſchriften
bekannt, in allen Freidenker Kreiſen ſchätzt man ſie feit vielenJahren als vorzügliches Agitations und Nnftlärimgémittel gegen
pfäffiſche Unduldſamteit und Tyrannei. Die Sammlung umſaf

bis jetzt 96 Hefte.u Jedes Heft koſtet nur 20 Pfg., 16 Hefte gegen 3 Marknach allen Ländern des Weltpoſtvereins franko. k.

Zu beziehen durch die
Volks -Buchhanädlung, Harz 42/44.

See

S

e n

in

S Klöppelspitzen.
In der Handarbeits- Abteilung sind grosse Partien

fertiger Decken, Deckenstoffe und sonstiger IIandarbeiten

Inventur- IusVerſat.

50

M.Linoleum- Teppiche
Linoleum- Teppiche mit Kanto 8.265 7.50 n

Linoleum vom Stück 7
Linoleum- Vorlagen 1.2965 1.10 50 30 P

Wachstuch-Roste Kummi- Spitze
a O per Meter 16, 10 und P

Wachstuch- Tischdecken. Gummi Tischdecken.

t h S HosenträgeorS

I -Wövche Dann Väehe
bunt, abwaschbar,

Kragen Garnitur

S 0 P an.

5.60 4.50

2ephyr- Manschetten s 0.W rer p. Paar 75 60
M Kaft ahwasohbar. V

hueo NehahNacohf. 2
Z Gr. Ulrichstraße J

(Mariketnäheo). 6156Trotz der billigen Preise noch B Prozent in Rabattmarkon.
MRKgeilleod doe Rabatt-Spar-Veroins.

Linoleum- Läufer u in on on

ausgelegt.

zum Verkauf.

Lichtspielhaus
Halle (Saale). Leipzigerstrasse 88.

Voranzeige!
Unserem geehrten Publikum zur gefl. Kennt-

nisnahme, dass

ab 9. Januar er.
die seiner Zeit mit so beispiellosem Beifall be-
grüsste Vorfüöhrung:

Schnellzng u. drean-

riesen von Herlin über
Zremen nach New Vork“
nochmals und während einer ganzen Woche zur
Vorführung gelangt.
6166 Die Direktion.

A.

Bekanntmachung.

r er 1913/14 kann Schnee und Eis koſtenlos abgeladen
werden a

1. den gohrichtahladeptag an der Freiimfelderſtraße (Kohl-
en),

2. dem Kehrichtabladeplatz an der Barbaraſtraße,
3. dem Platz an der Lutherſtraße, zwiſchen Wörmlitzerſtraße

und Röpziger Weg,
4. dem Platz ſüdlich der Kunſtſtraße nach Nietleben,
5. dem Kehrichtabladeplatz am Krähenberge.
Den Anweiſungen der auf den Plätzen von der Polizeiver-

oder dem Magiſtrat aufgeſtellten Aufſeher iſt unbedingt
u folgen.

Jedes Abladen von Schutt (allein oder mit Schnee ver
miſcht) an einer der vo neten Stellen iſt verboten und
zieht die Beſtrafung nach ſich.

Halle, den 11. Oktober 1918. f.Die Polizeiverwaltung.

Es Kommen nur Waren allererster Qualitäten, so Wie ich sie das ganze
Jahr hindurch führe, meistens bis 2ur Hälfte der regulären Preise

W. Wollmer, t r
er e re erreerachtv. O u.

n, r2 z jrassine Theater Empfehle mein
Spezial Geschatft

Liganen, Ligaretten, Rauch-

Kap und Schnupftahaben.

A. M. Albrecht.

lindenctrasce 53,

Hrn
erhalten b. i Blutockung, W anerannten ter g iArtikel, apparat illigſtvon al Gerferlt mm dein
Sgue Zu d. Fraſewgg 5

Fr e everſan ges 24
Die Beleidigung, die ich gegen

tan h 2 n ma nn
etan habe, nehme m edauernJtüch Vr r 6138

EhrenerkläruDie gegen W eic g3dor zrauns

r gen nehmeich als nwahr e
6139 Robert Se derdach.

Standesamtliche Nachrichten

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 2),
2. Januar 1914.

c oren: ezereper änicke
chendorffſtraße zeigtd d Sutt traße 22).

eopold Va erGeße Haroße Szene Deko
n F öne K e li n 4).S udwigwiſer35 Se r W t
Ria Faareh rtſtr.31 J W SiegeEhefrau Eleonore l

eg 75 Turmſtraße 157)
emiker ihmann Wagte
urgſtra Köchin ecker,J. (P anenſtigße 2).

Den Mitgliedern zur Nach
rer unſer Mitglied der

i kugehat
den 31. Dezemr 9 Uhr, verſtorben n

Ehre ſeinem Andenken!

2 nie findet etmWe 4* ken geitß

Radew 6136der Vorſtand
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Krauns
en nehme

rbach.
m

richten
enſtr. 2),

3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 3 Halle (Saale), Sonntag den 4. Januar 1914 25. Jahrg.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Aus dem Staditparlament. Die vor

einigen Jahren errichtete Mittelſchule bildete den Haupt-Be
ratungsgegenſtand der letzten StadtverordnetenSitzung. An
Stelle des Lehrers Grempler, der durch ſeine zweckloſen Ver
firche, die Sozialdemokratie zu vernichten, allen Arbeitern von
Merſeburg bekannt wurde, hatte Prof. Wernecke das Referat
übernommen. Nach demſelben betrug der jährliche Zuſchuß
für die Miitelſchule 50 000 Mk., eine Summe, die jedoch zur
Deckung der ſtets anwachſenden Ausgaben nicht ausreicht. Den
Stadtvätern war nun die Aufgabe geſtellt, Mittel und Wege
s eigen dieſes Uebelſtandes ausfindig zu machen.

urch die Anſtellung einer neuen Lehrkraft mit 2400 Mk.,
erner durch die jährlichen Ortszulagen in Höhe von 10 000
ark und auch durch ein zu niedrig angeſetztes Schulgeld,

welches in der 8. und 9. Klaſſe jährlich 24 Mk., in der 6. und
7. Klaſſe 32 Mk., in der 4. und 5. Klaſſe 49 Mk. und in der
1. bis 3. Klaſſe 44 Mk. beträgt, ſei der Grund für das Miß-
verhältnis zu ſuchen. Ferner ſei zu bedauern, daß eine ganze
Anzahl auswärtiger Kinder (177 Ammendorfer und Frank
lebener) die niedrigen Klaſſen beſuchen, um in den erſten
Jahren das viel teurere Schulgeld in Halle zu erſparen und
dann, entweder nach Halle, oder zum Gymnaſium übertreten.
Das Schulgeld für die niedrigen Klaſſen müſſe erhöht und das
für die mittleren Klaen eventl. erniedrigt werden. Wegen
den vielen weit auseinander gehenden Vorſchlägen wurde eine
2. Leſung beſchloſſen und eine Kommiſſion, der auch unſer Ge
noſſe Julich angehört, mit der Vorberatung beauftragt.

„Jntereſſanter als die Diskuſſion hierüber iſt jedoch die Kritik
des amtlichen Kreisblättchens, die wir aus dieſem Grunde
unſeren Leſern nicht vorenthalten wollen. Getragen von
kleinen, länger zurückliegenden Streitigkeiten zwiſchen der
Kreisblatt- Redaktion und einigen nicht zur konſervativen Par-
tei gehörenden Stadtverordneten, teilt das Kreisblatt unbarm-
herzig Hiebe aus, weil einige Stadtväter ſo naiv ſein konnten,
und nicht, wie der Kreisblatt-Redakteur, das Kommende ſchon
vorausſahen. Das Referai des Prof. Wernecke ſei nicht nur
äußerlich, ſondern auch innerlich das unglücklichſte geweſen,
welches für die Mittelſchule hätte gehalten werden können.
Die Stimmen des Bürgertums, welche die Leiſtungen der
Stadt für die Mittelſchule als in keinem Vergleich mit den
Leiſtungen der Mittelſchule bezeichnen, als Unkenrufe zu kenn-
zeichnen, müſſe ihm von vornherein den Kampf garantieren.
Alles, was in Merſeburg etwas von Schulangelegenheiten ver
ſteht jedoch ohne Rückſicht auf den finanziellen Effekt und
derjenigen, die das Portemonnaie ziehen müſſen ſeien da-
mals mobil gemacht und dreimal Wehe ertönte es gegen die
Ketzerei. gegen die Mittelſchule zu löken, und nun haben wir
die Beſcherungl Die Mittelſchüler würden zwar zur Ein-
jährigenprüfung zugelaſſen, aber erſitzen, wie die Gymna
ſiaſten, können ſie dasſelbe nicht. Auch die Beweisführung,
daß in anderen Städten höheres Schulgeld bezahlt wird, ſei
nicht maßgebend, den dort liegen die Sachen eben anders und
dort würden auch unſere Kommunalſteuern nicht bezahlt. Auch
die Ortszulagen von jährlich 10 000 Mk. müſſen den Lehrern
die bisherige Sympathie nehmen, da dieſe Summe nicht in
Einklang mit der Steuerkraft gebracht werden könne. (Bei
Reichstags und ſonſtigen Wahlen hört nan ſolche Töne nicht.
D. B.) Aber noch intereſſanter und geeignet, den Magiſtrat
u einer Antwort zu zwingen, iſt folgender Satz: Wenn inichen Zeiten für eine kleine Gemeinde, wie Merſeburg, jähr-

lich 10 000 Mk. für Ortszulagen gefordert werden, ſo ſagt man,
wie auch der Magiſtrat zuerſt getan: Nein! Wenn dann aber
durch Filz- oder Gummiſchuhpolitik der Magiſtrat zu etwas
anderem beſtimmt wird und die Stadtverordneten ſtimmen zu,
ſo iſt die Sache fertig. Jſt einmal zugeſtimmt, ſo erſcheint es
nicht angebracht, nachträglich ſich zu beklagen, daß man nicht
habe vovausſehen können, wie ſich die Dinge geſtalten. Die
von der Arbeiterſchaft gewählten dwerordneten legen ganz
entſchieden Verwahrung ein gegen derartige Schiebungen. Da
das Kreisblatt anſcheinend die Schieber und Leiſetreter kennt,
von der Kuliſſenarbeit Kenntnis hat, wären wir für weitere
Aufklärung dankbar. Wir geben dem Kreisblatt- Bericht
erſtatter recht in dem Satze, daß der Geiſt des Fortſchrittes
auf kommunalem Gebiete nicht ermüden darf und wer ſeiner
Aufgabe nicht gewachſen iſt, lieber von der Bildfläche ver-
ſchwinden ſoll. Aber wirklich fähige Männer. wirkliche Feinde
jeder „Gummiſchuhpolitik“, rückſichtsloſe Bekämpfer jeder Un-
gerechtigkeit, werden durch ein erbärmliches Wahlkecht und
durch rückſichtsloſe Ausnutzung der wirtſchaftlichen Abhängig-
keit vieler Arbeiter, Beamten und Gewerbetreibender von
dieſen Aemtern ferngehalten. Die Konſerbativen ſind die
größten Feinde jedes wirklichen Fortſchritts und gibt deshalb,
wie wir ſchon im Anfange unſeres Berichts anführten, ihr
Kampf nicht einem von der Arbeiterſchaft verachteten Syſtem,
ſondern lediglich denjenigen Leuten, die dem Kreisblatte bei
irgend einer Gelegenheit mal eins auswiſchten.

Freiroda. Es fehlt an „Draht“. Von der Betriebsfern-
ſprechleitung der Landkraftwerke Kulkwitz ſind in der Nähe von
Freiroda in der Nacht vom 26. Dezember zirka 4600 Meter
Silizium Bronzedraht entwendet worden. Die Direktion ſichert
demjenigen eine Belohnung von 100 Mark zu, der ihr die Draht-
diebe namhaft macht.

Querfurt. Friede mit den Aerzten. Die Landkrankenkaſſe
des Kreiſes Querfurt und die Allgemeine Ortskrankenkaſſe des
Kreiſes Querfurt haben eine Sigung mit den Aerzten erzielt.
Die Behandlung der Kaſſenmitglieder erfolgt vom 1. Januar an
in der bisherigen Weiſe durch die bisherigen Bezirksärzte. Am
31. Dezember iſt die Gemeindekrankenverſicherung geſchloſſen worden.

Pratan. Einen Betriebsunfall erlitt der auf dem Boos'ſchen
Güte beſchäftigte Knecht Wilhelm Fricke. Jm Begriff, mit einem

auf den Acker zu fahren, geriet er infolge der gerade
errſchenden Schneewehen in den Chauſſeegraben, der Wagen fiel

auf ihn und brachte ihm ſchwere Verletzungen bei.
retzſch. Bürgermeiſterwahl. An Stelle des vor kurzemgen ate jedoch mit dem Vorbehalt einjähriger Probedienſt-

leiſtung beſtätigten Bürgermeiſters Scheel iſt in der letzten Stadt
verordnetenſitzung Gemeindevorſteher Alexander Kunert aus
Heringsdorf zum Bürgermeiſter auf 12 Jahre gewählt worden.
Es muß auch hier erſt abgewartet werden, ob es einer hohen
Regierung gefällt, den Auserwählten vorbehaltlos oder überhaupt
zu beſtätigen. So will es nämlich das berühmte „Selbſtverwal-
tungsrecht“ der Gemeinden.

StadtTheater.
Rosmersholm. Schauſpiel in vier Akten von Henrik Jbſen.

Der große nordiſche Dichter iſt ein gar ſeltener Gaſt im Halli-
ſchen Stadttheater. Wenn es hoch kommt, ſo reicht es mit
Mühe und Not zur Aufführung eines einzigen ſeiner
Stücke, und damit glaubt man dann ſeine Schuldigkeit gegen
ihn für eine ganze Spielzeit getan zu haben! Wäre es anders,
würde man Jbſen ſeiner Bedeutung entſprechend würdigen,
dann käme ja Der lachende Ehemann, Wie einſt im Mai, und
wie der ſeichte Operettenkram ſonſt noch heißt und das darauf
verſeſſene Publikum zu kurz, dem allerdings ein „Schlager“
aus der Kinokönigin oder aus Puppchen leichter ins Hirn ein-
geht, als es die gedankentiefen Probleme eines Jbſendramas
zu faſſen vermag. Das aus einer Aufführung von Ros-
mershholm etwa den Eindruck mit nach Hauſe nimmt, den die
beiden braven Bürgersfrauen, denen ihr Geldbeutel die Be
zahlung von Erſten Rangplätzen geſtattete, in die Worte klei-
deten: „Wärſt du mit in den Mühlenteich geſprungen? (Wie
Rosmer und Rebekka Weſt es gemeinſam tun. Red.) „Nee!“

„Na, ich voch nich“ Wenn man Zeuge eines ſolchen
tiefſinnigen Geſprächs wird, dann wundert man ſich allerdings
nicht mehr darüber, daß ein Stück von Jbſen vor ſo ſchwach
beſetztem Hauſe gegeben werden muß wie am Freitage.

Freilich, es gab ja auch einmal eine Zeit, wo ein Oskar
Blumenthal alle die für „lichtloſe Köpfe“ hielt, die Rosmers-
holm als ein bedeutendes, tiefernſte Seelenprobleme berühren-
des, aufrüttelndes Drama würdigten. Aber es war ſchon
immer ſo: dem Philiſter iſt alles verdächtig, was er nicht zu
begreifen vermag und was ſich nicht mit ſeinem Verſtand
und ſeinem moraliſchen Maßſtabe meſſen läßt. Und dann:
richtet ſich doch der Kampf, den Jbſen in ſeinen Werken wider
die geſellſchaftliche Lüge und Heuchelei führt, nicht zuletzt gegen
die beſchränkte und engherzige Philiſtermoral. Jhr ſotzt er
auch in Rosmersholm die neue, freie, ſittlich geläuterte An-
ſchauung des Adelsmenſchen entgegen, für deſſen Tun und
Handeln als vornehmſter Grundſatz gilt: Erfülle dich ſelbſt!
Gehe den Weg, den dir dein Jnneres vorſchreibt und beuge
dich nicht vor der geſellſchaftlichen „Sitte und Tradition“ und
all den anderen Lebenslügen habe den Mut zur freien, indi-
viduellen Lebensführung. Das iſt etwa das Jdeal des Paſtors
Rosmer: Freie und frohe Adelsmenſchen, wie er ſelbſt einer
geworden iſt, will er ſchaffen. Aber ihm fehlt die Kraft zu
dieſem Wirken und Vollbringen.

Er kann es nur in „freudiger Schuldloſigkeit“. Er verlor
ſie, als er ſich ſchuldig glaubt an dem Tode ſeiner gemüts-
kranken Frau Beate, die von ſeiner Freundin Rebekka Weſt
in den Tod getrieben wurde. Wie unter dem Zwange einer
elementar dämoniſchen Gewalt hat Rebekka gehandelt: „Es

kam über mich wie der r an Widerſtand warkein Gedanke“ antwortet Rebekka Rosmer auf ſeine Frage.
Zuerſt war es eine wilde ſinnliche Leidenſchaft, das ungeſtüme
Verlangen nach dem Manne Rosmer, was ſie zu der un-
ſeligen Tat trieb. Unter dem ſittlich-veredelnden Einfluſſe
von Rosmers Seelenreinheit läutert ſie ſich dann aber auch
allmählich zu ſittlicher Höhe und ſühnt ihre Schuld mit dem
freiwilligen Tode. Rosmer aber, der durch ihr freimütiges
Bekenntnis und ihre Entſchloſſenheit zur Sühne den Glauben
an ſie wieder gewonnen hat, ſtirbt mit ihr.

Knapp und gedrängt iſt die Handlung des Dramas, ſcharf
umriſſen treten ſeine handelnden Perſonen hervor und mit
pſychologiſcher Not wendigkeit treiben die Geſchehniſſe dem
tragiſchen Ende zu. So wie die Menſchen auf Rosmersholm
ſind, ſo wie ſie der Dichter allmählich vor uns erſtehen läßt,
können ſie nur ſo und nicht anders handeln.

Die Aufführung erſchöpfte den tiefen Gehalt des
Stückes nicht völlig; man vermißte die Wucht, und der Geſamt-
eindruck war kein geſchloſſener. Ferdinand Ka utsky bot in
ſeinem Pfarrer Rosmer gewiß eine tüchtige anerkennenswerte
Leiſtung, aber von der großen, inneren Wärme, der bezwingen
den Herzensgüte, die ihn adelt und ihm unſere Sympathie
zuwendet, hätte ſein Rosmer gut etwas mehr haben dürfen.
Trude Tandar gab die Rebekka Weſt zunächſt vecht unbe-
ſtimmt und farblos, wuchs dann aber immer mehr in die Rolle
hinein und erhob ſich mit dem Geſtändnis im dritten Akte zur
vollen Höhe ihrer Kunſt. Albert Friedrich gab den Rektor
Kroll zu hausbacken und biedermänniſch, um ſich dieſen Reak-
tionär als den Führer einer politiſchen Partei vorſtellen zu
können. Lebenswahr und ſchlicht wurde der „gezeichnete“
Peter Mortensgard von E. v. Weber dargeſtellt; ein weniger
ſchäbiges Aeußere hätte es indeſſen auch getan. Dem Jdealiſten
Brendel, der ſich mit ſeinen Jdealen nicht mehr zurechtfindet,
lieh Walter Sieg einige charakteriſtiſche Züge und die Haus-
hälterin war bei Marie Brandow beſtens aufgehoben.

Walter Sieg hatte als verſtändnisvoller und umſichtiger
Regiſſeur beſonders auch für eine ſtimmungsvolle Ausſtattung
geſorgt. Fa, wenn ſich nun auch das Publikum zahlreicher
einfinden wollte, dann dürfte man vielleicht auf einige Wieder-
holungen von Rosmersholm hoffen. Aber de liegt der Haſe
im Pfeffer. So kündigt denn die Theaterleitung auch bereits
an daß ſich ſolche Verſuche nicht lohnen.

Sonntagsdienſt der Halliſchen Apotheken

Am Sonntag, den 4. Januagr, ſind geöffnet:
Hirſch-Apotheke, Marktplatz 17, Telephon 757.
Kronen-Apotheke, Steinweg 28, Telephon 347.
Bahnhofs-Apotheke, Delitzſcher Straße 92a, Telephon 463.
Adler-Apotheke, Geiſtſtraße 15, Telephon 466.
Kronen-Apotheke Giebichenſtein, Burgſtraße 3, Telephon 2

Allerlei.
Schwere Eiſenbahnkataſtrophen.

Soldaten auf der Urlaubs reiſe ungekommen.
Aus Metz wird amtlich gemeldet: Jn der Nacht zum Sonn-

abend gegen 11 Uhr ſtieß der Militärurlauberzug Nr. 44 bei
der Ablenkung auf Gleis Nr. 9 auf dem Bahnfof Worpp
wegen Ueberholung durch den Eilzug Nr. 112 auf einen Prell-
bock auf. Es ſind ſieben Tote und vier Schwerverleyte ſeſt-
geſtellt worden.

Nach privaten Mitteilungen iſt bei dem Auffahren des
Zuges auf den Prellbock die Moſchine entgleiſt und der Pac-
wagen in einen Perſonenwagen hineingefahren. Die Zahl der
Toten wird in der Privatmeldung gleichfalls mit ſieben an-
gegeben, die Zahl der Schwerverletzten mit 12, wozu noch 12
Leichtverletzte kommen. Mehrere Bahn- und Militärärzte
waren ſofort zur Stelle. Auch wurde ſofort ein Hilfs zug an
die Unfallſtelle entſandt, der den Verwundeten die erſte Hilfe
leiſtete. Soweit bis jetzt bekannt iſt, ſind die Verwundeten
bereits alle in den Lazaretten untergebracht. Die toten oder
verletzten Soldaten gehören den in Metz garniſonierenden
Regimentern Nr. 67 und 144 an.

Ein Opfer des Schneeſturmes und der Kälte.
Bei Neubrandenburg geriet der Führer eines n

wagens, der ſich auf dem Wege nach Feldberg (Meckl.) befand,
in einen Schneeſturm und erfror. Auch eines der Pferde
fiel der Kälte zum Opfer. Die Geldtaſche des Kutſchers, die
etwa 500 Markt enthielt, iſt verſchwunden, ſo daß der Erfrorene
wahrſcheinlich von einem Unbekannten beraubt worden iſt.

Ein Arbeiterzug umgeſtürzt.
Bei Pilſen ſtieß Freitag ein Arbeiterzug mit einer Rangier

lokomotive zuſammen. Vier Wagen des Arbeiterzuges und
die Lokamotive ſtürzten um. Sieben Perſonen wurden
ſchwer und vierzig leicht verletzt. Der Weichenſteller, der das
Unglück durch falſche Weichenſtellung verſchuldet haben ſoll,
wurde ſeines Dienſtes enthoben.

Eiſenbahners Tod!
Der Bahnwärter Wilhelm Heyer aus Holzhauſen wurde

Freitag unweit Haarhauſen bei Arnſtadt von der Lokomotive
eines Zuges erfaßt und getötet.

Blutiges Familiendrama in Wiedenbrück.
Jn Wiedenbrück hat ſich in der Neujahrsnacht ein furchtbares

Familiendrama abgeſpielt. Jn der Nähe der Wohnung des
Kreiswegebaumeiſters Schauerte fand man deſſen Frau mit
durchſchnittener Kehle tot auf. Jhre ſiebenjährige
Tochter lag auf der Treppe mit ſchweren Schnittwunden gm
Halſe. Das Mädchen ſtarb nach kurzer Zeit. Bald darauf
wurde der 17jährige Sohn Schauertes, ein Oberprimaner, im
Garten mit ſchweren Schnittwunden beſinnungslos aufge
funden. Als Täter kommt der älteſte 25jährige Sohn Joſeph
Schauerte in Frage, der ſeit der Tat verſchwunden iſt. Er
ſteht im Rufe eines Verſchwenders und Lebemannes.

Ein Schutzmann erſtochen.
ine cywere Bluttat hat ſich in der vergangenen Nacht in

Salach bei Göppingen ereignet. Der Schutzmann Oeltuch
wurde ovn drei Jtalienern nach voraufgegangenem Streite er-
ſtochen. Die Täter konnten bis jetzt nicht verhaftet werden.

Verſammlungsberichte.
Der Arbeitervertreter- Verein für Halle und Umgegend hielt

am letzten Sonntag ſeine regelmäßige Monatsverſammlung ab,
die einen geringen Beſuch aufwies. Den Bericht über eine Sitzung
des Oberverſicherungsamts Merſeburg am H. Dezember erſtattet
Kollege Beyer, in welcher über 25 Berufungen Unfallverletzter
verhandelt worden iſt, wovon vier einen vollen, ſechs einen teil
weiſen, die übrigen keinen Erfolg hatten, zwei ſind zur noch-
maligen Unterſuchung überwieſen worden. Es waren 14 Kläger
perſönlich erſchienen, was dazu beitrug, daß manchem ſein Recht
wurde, wie überhaupt jedem Kläger dringend zu raten iſt, wenn
irgend möglich, ſeine Sache ſelbſt zu vertreten. Bei der Dis
kuſſion über einen Antrag: Wie ſtellt ſich der Vertreterverein
zu den nächſten Wahlen des Vorſtandes und Ausſchuſſes zur
Landesverſicherung und Verſicherungsämter wurde die Anſich'
einmütig vertreten, die bisherigen bewährten Vertreter dem Ge-
werkſchaftskartell in Vorſchlag mitzubringen: ein diesbezüglicher
Auftrag wurde dem Vorſtand zur Erledigung erteilt. Näheres
über die Wahlordnung uſw. kann erſt nach deren Veröffentlichung
durch das Reichsverſicherungsamt berichtet werden. Da der Ver
ein anläßlich des zwanzigjährigen Beſtehens am 31. Januar eine
Feſtlichkeit im „Engliſchen Hof“ arrangiert, ſoll dazu ein gediegenes
Programm geboten werden, weshalb zu erwarten iſt, daß ſämtliche
Mitglieder mit ihren Angehörigen und Jntereſſenten des Vereins
daran teilnehmen. Der Merſeburger Verein ſoll ebenfalls dazu
eingeladen werden. Jm geſchäftlichen Teil wurden ſeitens des
Kaſſierers die Reſtanten verleſen, wobei mit Recht zu erwähnen
iſt, daß wohl alle in der Lage ſind, den 10-Pfennig-Monatsbeitrag
zahlen zu können. Zur nächſten Generalverſammlung am Sonn
tag, den 25. Januar, nachmittags 4 Uhr im Engliſchen Hof findet
der Jahresbericht und Vorſtandswahl ſtatt und wird dann ein
Bericht über eine wichtige Ausſchußſitzung der Verſicherungs-
anſtalt von Kollegen Berner gebracht, außerdem liegen ſtets Be
richte vom Ober- und Reichsverſicherungsamt vor, die anzuhören
jedem Arbeiter, welcher namentlich mit Unfall- oder Jnvaliden-
ſachen zu tun hat, jederzeit freiſteht, denn hier iſt die Gelegenheit
geboten, ſich vollſte Aufklärung zu verſchaffen.

Hennig; für Ausleond und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches, Soziales,
Vom Kampfe der Frau und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle u. Saal-
kreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die Anzeigen
Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich a Halle. Dwick der
Halliſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.).

n Mohen Inventur-Auswverla u 2. s 22. Januar 1000

Enorme Preis rmässi
Gunstigste Gelegenheit zum Einkauf moderner Herren- und Knaben-Bekleidung.

h. her. Moritz Ca I1
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Was Du teurer bezahlſt, die Lüge oder die Wahrheit
Jene koſtet Dein Jch, dieſe doch höchſtens Dein Glück

Fr. llebbel.

Das Eis als Erzieher.
Jedesmal, wenn im Winter die Eisdecke ſich über den Fluß

ſpannyt und glitzernd Jugendluſt weckt, taucht in meinem Geiſte
eine Erinnerung an ein Erlebnis aus früher Kindheit auf, das
für die innere Entwicklung meines Weſens von größtem Ein

fluſſe wurde. rDie Schule war aus. Wir Kinder ſtürmten nach Hauſe. Nie
mand dachte an die übliche „Schneebataille“. J erſten
mal war der Fluß, der Kraftwecker und große Prüfer unſeres
Mutes, zugefroren. Jm Sommer ſpielten und rangen wir mit
dem Ricſen, manchmal auf Tod und Leben, wenn wir ihn mit
unſeren ſchwachen Armen nicht bezwingen konnten. Jetzt lag
er gebunden und in Kälte erſtarrt. nmächtig mußte er es
dulden, wenn wir über ſeinew Rücken himveg von einem Ufer
zum anderen ſprangen und uns als ſeine Herren aufſpielten

Wir hatten verabredet, uns nachmittags auf dem Eiſe zu
treffen. Jeder ſollte die Schlittſchuhe mitbvingen. Für mich
war das nicht ſo einfach. Nach dem Mittageſſen wartete die
Hausarbeit auf mich, die die Mutter nicht tun konnte, weil ſie
für uns verdienen mußte.

Aufgeregt und voll Unraſt nahm ich am Eſſen teil. Jch hatte
mir vorgenommen, alles recht ſchnell zu erledigen, um dann
leichter Dispews zu erhalten. Kaum war der letzte Löffel weg
gelegt, machte ich mich an das Aufräumen des Tiſches. Schüſſel
und Tellev wurden aufgewaſchen und wieder im Schrank unter
gebracht. Alles war erſtaunt, daß ich die mir un angenehmſte
Arbeit ſo ſchnell in Angriff nahm. Aber ich achtete es nicht.
Ich wußte, was ich wollte.

Die zweite Arbeit war: das Zimmer aufräumen. Hier zeigte
ich ſonſt immer, was ich konnte. Jch bildete mir nicht wenig
davauf ein, wenn durch mich im Zimmer alles am rechten Platz
ſtand und Ordnung und Sauberkeit herrſchte. Meine Mutter
war klug genug, dieſen Eifer durch ein „Sehr ſchön gemacht!“
zu ſpornen. Aber heute tat ich auch dies bloß mit halben
Sinnen. Ich hatte ja nicht vor, für den Nachmittag mich zu
Hauſe behaglich einzurichten. Mein innerer Menſch war viel
mehr ſchon längſt draußen auf dem Eiſe.

Mutter überſah das Werk und ſchien etwas zu merken.
Aber ſie ſagte nichts. Sie blickte nur vielſagend auf ihr großes
Nähkiſſen, das voll einer Unzahl leerer Nadeln ſterkte. Jch ver
ſtand. Eiligſt ſetzte ich mich hin und zog in die Nadelw Faden
ein, damit ſich Mutter nicht damit aufhalten mußte, denn beim
Strohhutnähen muß es raſch um den Ring gehen. wenn etwas
verdient werden ſoll.

Die Sonne ſchien ins Zimmer und lockte: Nun wird's aber
Zeit! Die anderen ſind ſchon draußen!

Jch ſah durchs Fenſter meine Spielgefährten auf dem vor-
über führenden ege jubelnd zum Fluß eilen. Meine Ungern
wuchs aufs höchſte. Meine Lage war äußerſt peinvoll: Sollte
ich Mutter fragen, ob ich gehen durfte, oder ſollte ich, ohne zu
fragen, durchbrennew? Das letzte war allerdings ſchmählich,
aber ſicher. Und das einfache Durchbrennen war ührigens
nicht ſo ſchlimin, abs wenn es gegen ein ausdrückliches Verbot
geſchah,
Eben wollte ich mich davonſchleichen, als Mutter fragte, ob
ich ihr nicht etwas vorleſen wollte. Es gab mir einen ſchmerz-
haften Ruck. Jetzt wußte ich Beſcheid. Jch ſollte nicht fort.
Mutter wandte die ſtärkſten Mittel an, mich zu feſſeln.

An den langen Winterabenden war es mein größtes Ver
gnügen, während Mutter arbeitete, ihr vorzuleſew. Aber W
war es noch heller Tag und die Sehnſucht ins Freie, an den
Fluß ſtärker als meine Leidenſchaft für Bücher und Vorleſen.
Ich fand eine Ausrede: W wollte erſt Kohlen und Waſſer

für den Abend beſorgen Das ließ Mutter gelten. Aber als
ich hinausſchlüpfte, rief ſie mir warnend nach, mich ja nicht
dabei aufzuhalten. hätte noch meine Schulau zu

dann Wege zu gehen und am Abend wieder Feuer zu
machen und die Suppe zu kochen.

Wer ſchon war ich draußem Schnell wurde aus dem Keller
ein Kaſten Kohlen heraufgeholt. Dann ging es an den
Brunnen. Die Kannen wurden gefüllt und ebenfalls hinauf-
getvagen, r nuv vis vor die Tür. Hier wurden ſie leiſe
niedergeſtellt, und ebenſo leiſe aber ſchnell verſchwand ich.

Die Schlittſchuhe in der Hand, ſprang ich, damit mich Mutter
nicht ſehen konnte, hinten über den Gartenzaun, und fort ging
es. hinunter zum Fluß.

Glänzend und gleißend im Sonnenlicht lag die weite Eis
decke vor mir. Auf ihr waren bereits meine Spielgefährten
mit Unterſuchungen über ihre Stärke beſchäftigt.

Sie ſchleppien Steine heran und ließen dieſe auf die Eisdecke
allen. Je nach der Schwere der Steine ſchätzten wir die Dicke
es Eiſes. Da wir nur geringe Anforderungen im dieſer Be

ziehung ſtellten, waren wir bald befriedigt und die Schlitt
ſchuhe wurden an den Füßen befeſtigt.

Glücklich, wer Schfllittſchuhe beſaß.
ſehr primitiver Natur und ma l, mangels Riemen, mit
Stricken an den Füßen gehalten, wurden ſie doch von manchen
mit neidiſ Augen verſchlungen, der keine ſein eigen nannte
Dieſe Bemitleidenswerten behalfen 5 mit „ſchindern“, worin

Waren ſie auch oft nur

beſonders die Jungen in Holzpantoffeln Meiſter waren. Oder
ſie 77 in ſelbſt zuſammengenagelten Schlitden, (3rmnten
„Käſehitſchen“, den Uferabhang hinunter bis auf den Fluß.

ätte man damals gewußt, daß ſich einſt hieraus ein ſolch
ſtolzer Sport wie das „Rodeln“ entwickeln würde, man hätte
jedenfalls nicht ſo wegwerfend vom „Käſehitſchefahren“ ge
ſprochen und uns als die cünder eines Sports geehrt, der
heute „die ganze Welt in Atem hält“ und für den wir ſchon
damals oft Leib und Leben einſetzten. Oder verdienen wir
vielleicht noch heute Strafe dafür wegen der vielen Unglücks
fälle? Jch glaube nicht. Unſere Schuld iſt es nicht, wenn
unſere erwachſenen Epigonen den Sport unvernünftiger
tveiben, als wir es damals in unſerer Unvernunft getan haben.
Noch heute tönt mir der der Ruf, der gleichſam unfer Loſungs
wort i war, in die Ohren: „Bahn frei!“ Das ſollte als
das Motto und Geſetz jeder Rodel und anderer Bahnen gelten.
Ob man das noch von den Begründern des Sports lernen wird?

Vergeih, liebev Leſer, daß ich um der Gegenwart willen die
Erzählung der Vergangenheit unterbrochen habe. Wir größeren

ungen genoſſen alſo die Schönheit des Eiſes im ſauſenden
ahingleiben. Jmmer vertrauter wurden wir mit ihm. Die

waghalſigſten Kunſtſtücke wurdew ausgeführt. Unter uns
gurgelte und gluckſte der Fluß, wie nach Luft Da
erhielt er wohl manchmal übermütig einen Stein auf den
Kopf, daß das Waſſer emporſpritzte, worauf wir lachend aus
einanderflogen. Dann wurde das e geübt oder ein
Wettlauf veranſtaltet. Kurz, wir fühlten uns vollkommen
ſi und als Herren der weiten Eisfläche.r war Die Sonne n ſich zum Horigonte,
an dem rze Wolken aufſtiegen. Ein ſtarker Wind erhob
ich und löſte einen Gedanken bei mir aus, der ſofort allſeitige
uſtimmung fand. Jch Auge den Strom weit hinauf zu
hren und uns dann vom Winde heruntertvreiben zu laſſen.

Das war eine Ddee, die alle e iet Sie ließ uns den
Wind, der uns entgegenkam, mit Leichtigkeit überwinden, ſollte
er uns dach beim Herunterfahren un ſo größere Freude ba

v W

des flaſſischen Volksblaftes.

reiten. Freilich, blaue Naſen gab es dabei genug, und mancher,
dem die Mütze nicht groß gemig war, um ſie über die Ohren zu
ziehen, hielt dieſe mit dew Hä zu.

er immer weiter ging es hinauf, bis zum nächſten Dorfe,
wo eine ſchlechte Stelle im w. uns Halt gebot.

Nun machten wir Kehrt. ie Jacken und Mäntel wurden
abgeſpannt, und fort ging es, wie mit Flügeln, in ſauſender
Fahrt über das Eis. Zu beiden Seiten flogen die Ufer an uns
vorüber. Hinderniſſe, unebene Stellen und Brüche wurden im
Sturme genommen.

Mittberweile war es immer dunkler geworden. Schon
flimmerten Sterne am Himmel, und als wir an unſerem Aus-
gangspunkt vorüberkamen, war von unſeren übrigen Spiel
gefährten niemand mehr zu ſehen.

ber weiter ging die Fahrt. Wir ſchwelgten inWonnen. Uebermütig wurde geſungen und jubiliert.
Da plötzlich hörten wir vom Ufer her ſchreiende Rufe:

Waſſer! Zurück! Waſſer! Jm nächſten Moment ſahen wir
in der Dunkelheit kurz vor uns eine ſchwarze Waſſerfläche, un
heimlich, rohend. Der Schreck überwältigte uns. Eiſig ging
es rer Körper. Jnſtinktiv ſetzten wir, wie auf Kommando,
die Hacken ein. Der Erfolg war, daß wir alle auf dem Hinteren
ſaßen, und zwar r Rande des Eiſes.

n jeder anderen Situation hätte uns das Spaß gemacht.
Jevt aber ſtarrten wir regungslos in das dunkel gurgelndeWaſſer. Wir ſahen, wie es auf der anderen Seite wieder unter
der Eisdecke verſchwand, und wir wären mit ihm verſchwun-
den, hätte man uns nicht noch rechtzeitig aufmerkſam gemacht.

Ein Fröſteln durchlief uns. Langſam erhob ſich einer nach
dem anderen und ſuchte das Ufer zu gewinnen. Von dorther
klangen drohende Stimmen: „Leichtſinnige Bandel! Riskieren
an r Kopf um nichts und wieder nichts! Ordentlich durch

auew!
Auf dem Waſſer fuhr ein Kahn entlang. Man wollte even-

tuell Verſunkene herausfiſchen. Als ſie ſahen, daß wir mit
dem bloßen Schrecken davongekommen waren, brach das Un-
wetter los: Macht, daß ihr nach Hauſe kommt! Wenn ihr
nun ertrunken wäret? Denkt ihr denn gar nicht an eure
Eltern?

Das traf mich. Schon vor der ſchwarzen Waſſerfläche hatte
ich plötzlich aw Mutter gedacht, daß ſie auf mich warten würde.
Das Gewiſſen trieb mich zu Hauſe, während es mir ernſte
Fragen vorhielt. War ich nicht Mutter durchgebrannt, und
nun hätte man mich beinahe tot zu Hauſe gebracht? Und
wäre ich nicht auch an dem Tode der anderen ſchuld geweſen,
die ich zu der tollen Fahrt verleitet hatte?

Mit ernſter Mahnung hatte das Ereignis in überſchäumende
ugendluſt gegriffen und das Verantwortungsgefühl geweckt.
ieder war ein Stück unbekümmerter Jugendfreude gegen eine

Erfahrung eingetauſcht.
Als ich zu Hauſe kam, war Mutter mit der Bereitung des

Abendeſſens beſchäftigt. Still hatte ich meine Schlittſchuhe bei
ſeite gelegt, und fragte, was ich helfen könne. Jch mußte Wege
gehen. Eilfertig erledigte ich dieſe.

Nach dem Abendbrot hatte ich wieder das Geſchirr zu reinigen
und aufzuräumen. Keine Arbeit war mir an dieſem Abend
zu viel. Es war, als wenn ich durch emſige Tätigkeit meine
Schuld ſühnen könnte.

Als ich dann Mutter bei der Lampe gegenüber ſaß, und ihr

ihren

wieder Faden in die Nadeln zog, fragte ſie mich plötzlich ruhig,
warum ich ihr nicht erzählen wolle, wo ich am Nachmittag war.

Da hätte ich mich gern ihr in die Arme geworfen und alles
erzählt. Aber ſolche Gefühlsausbrüche waren in unſerer
Familie, die der tägliche Kampf um die Exiſtenz hart gemacht
hatte, nicht gang und gäbe. So ſagte ich nur, daß ich mit
Schulkameraden auf dem Fluſſe Eislaufen geweſen ſei: Von
dem Ereigniſſe e ich nichts.

Da ſah mich Mutter mit ernſten Augen an und ermahnte
mich, ja vorſichtig zu ſein. Schon oft ſeien Kinder im Fluſſe
beim Eislaufen ertrunken. Das verſprach ich aus tiefſter Seele
heraus. Wohl nie iſt ein Verſprechen ernſter gemeint ge
wer als dieſes.

urze Zeit darauf war ich im Eiſe eingebrochen. Nur der
Opfermut und das geſchloſſene Vorgehen meiner Spielgefähr-
ten, mit denen ich ſeit dem erſten Ereigniſſe gewiſſermaßen
eine Gemeinſchaft zu gegenſeitigem Schutz und Trutz bildete,
rettete mich damals aus der Gewalt des Fluſſes.

Sio bildeten eine Kette, indem ſie ſich einander die Hände
gaben, und der erſte ging bis an die Bruſt ins Waſſer und
reichte mir eine Stange. Damm zogen ſie mich tapfer und mit
großer Anſtrengung aufs Trockene.
So lernte ich die Tugend der Solidarität kennen, ohne noch
je von ihr gehört zu haben. Mein Glaube an die Menſchheit
wurde damals ſtark befeſtigt. Zugleich wurde aber auch die
Frucht des erſten Erlebniſſes, das erwachte Verantwortlichkeits
gefühl, noch weſentlich vertieft. enzer.

Jn ſchlimmen Händen. Wospr.
Roman von Erich Schlaikjer.

Am nächſten Abend ging Asmuſſen die Straße des Städt
chens hinauf. Es war wieder regneriſch und herbſtlich dunkel.
Die Gaſſen und Häuſer machten einen unwirtlichen Eindruck.
Es war auch kalt.

Die Pfarrwohnung lag in der Mitte der Stadt. Es war ein
altes ſtilles Giebelhaus.

Er ſtand ſtill und blickte ſcheu umher. Es durfte niemand
ſehen, was er in diefem Augenblick vor hatte.

Unten in der Straße kam ein Mann. Er war vornüber-
gebeugt, er hielt den Hut in der Hand, er ſah an die Erde, er
war ganz davon in Anſpruch genommen, ſich durch die kalten
Eisnadeln des Regens hindurchzuarbeiten. Es war nichts von
ihm zu fürchten.

Es mußte geſchehen ſein begann zu klopfen.
Er fühlte noch einmal nach den Banknoten in der Bruſt

taſche, dann öffnete er die Haustür mit raſchem Entſchluß.
An der war eine Glocke, die nun laut durch das

ſtille Pfarrhaus ſchallte.
Er hatte von dieſer Glocke e b Es befiel ihn ein

o jäher Schreck, daß er faſt in. Stolpern geriet. Er ſchloß die
ür ganz vorſichtig, als wäre ſie etwas Böſes geweſen. Dann

blieb er in dem matt erhellten Flur ſtehen, als ſei er ſich einer
Id, bewußt. Er ſtand unmittelbar an der Tür.

in junges Mädchen kam. Ob er zum Herrn Paſtor wollte
Er nickte. Sie ging an eine Tür heran, die ſie ohne weiteres
öffnete.

„Bitte!“Es fiel aus der geöffneten Tür nup ein ganz ſchwaches Licht

auf den Flur heraus
Asmuſſen d auf die Tür zu. Es war ihm, als überquere
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er mit dem Flur ein zweites, ernſtes Land.
Der Geiſtliche ſaß am Arbeitstiſch. Die Studierlampe war

mit einem grünen Schirm bedeckt. Das Papier und der
untere Teil des Geſichts waren hell und ſcharf beleuchtet. Der
Reſt des Zimmers lag in der grünen Dämmerung.

arum war nur ein ſo ſchwaches Licht auf den Flur hinaus
efallen. Asmuſſen hatte etwas Furcht gehabt, als ſo wenig
icht aus dieſem Zimmer kam. Es hatte den Eindruck einer

e gemacht.grabesernſten Ru
Der Geiſtliche mit einem jähen Ruck auf.
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„Kommſt du endlich, Loreng Asmuſſen
Es war ein ſo ſtarkes Jauchzen in ſeiner Stimme, daß As-

muſſen die Worte verſtand. Hatte er etwas verkehrt gemacht?
Zere er früher kommen ſollen? Er war ſo leicht eingeſchüch-
ert.
Der Geiſtliche holte einen Stuhl. Asmuſſen ließ ſich an der

Ecke des Schreibtiſches nieder. Er ſaß dem Geiſtlichen gegen
über. Er nahm ſtill ſein Hörrohr hervor.

Der Gejſtliche ſaß im Stuhl zurückgelehnt. Aus dem ge-
dämpften Licht ſah er zu ihm hinüber. Jn den ernſten Augen
war etwas von der ſtillen Befangenheit, die ihn mitunter be-
fiel. Jm erſten Augenblick hatte die ſtarke Freude das weg-
gefegt. Aber nun ſaß er ſtill und wartend da. Er ſah ernſt
aber beſcheiden aus, wie er ſo daſaß.

Asmuſſen legte ſtill und etwas unſicher das Zeitungspapier
mit den Banknoten auf den Tiſch.

„Was iſt das?“ Es kam ſtill und ernſt.
„Es iſt Geld. Jch will es Jhnen ſchenken, Sie ſollen damit

machen, was Sie wollen.“
Es kam eine ſtille Wärme in die Augen des Geiſtlichen. Er

ſah ihn ruhig an.
„Wieviel iſt es?“
„Es ſind 5000 Mark.“

e das alles?“ Es regte ſich keine Miene in dem ernſten
eſicht.
„Jch habe nichts mehr, ich habe nichts mehr.“

ſchüttelte hilflos den Kopf.
„Du haſt das Beſte ja zurückbehalten, Asmuſſen!“
„Jch habe beſtimmt nichts mehr.“ Asmuſſen war ſo trau-

rig, daß er ihm nicht glauben wollte.
Jn den Augen des Geiſtlichen zuckte ſtilleFlamme auf.
„Gib dein Herz, mein Bruderl!“

Meg lang ſo klar und feſt. Es war ein Hammerſchlag auf
etall.
Jn Asmuſſens Augen kam ein ſeltſamer Glanz. Er ſah

innig zu ihm hinüber. Er war dankbar, aber dann ſchüttelte
er den Kopf.

„Jch bin nichts mehr wert; ich bin nichts mehr wert.“
„Du darfſt den Herrn nicht verkennen, Asmuſſen!

biſt erſt jetzt etwas wert.“
Asmuſſen ſah ihn überraſcht an.

ſeine Augen. Er zitterte leicht.
„Der Herr hat dich in die Gewalt der Huren geworfen wie

den verlorenen Sohn. Jſt es nicht ſo?“
Jn Asmuſſens Augen flammte eine jähe Erkenntnis auf.

Je war es! Er hörte zum erſtenmal das entſcheidende
ort.
„Biſt du ſicher, daß du nicht auch verloren warſt
„Jch bin ein rechtlicher Mann geweſen.“ Es zuckte um

ſeinen Mund. Es war etwas, das ihm jetzt ſo unendlich leid
tat. Es ging ein ſtarkes Weh durch ſein Herz.

„Warſt du ein rechtlicher Mann, als du die Sünderin in
dein Haus nahmſt?“

„Jch glaubte es,“ ſagte Asmuſſen gedrückt.
„War nicht die Freude dieſer Welt in deinem Herzen wie

Herrn dein Geld bringen wollteſt, aber nicht dein Herz
„Ja,“ ſagte Asmuſſen, aber diesmal ſagte er es aufrichtig

und beſtimmt.
„Willſt du dem Herrn zürnen, daß er dich wie den ver

lorenen Liebling führte, damit du den Weg in ſein Vaterhaus
wiederfinden ſollteſt

„Nein!“ Asmuſſen ſtand auf. Es war etwas von der alten
Spannkraft über ihn gekommen.

Der Geiſtliche ſah ihn unbeweglich an. Er war offenbax
nicht fertig.

Asmuſſen ſetzte ſich beſcheiden.
„War nicht das Urteil der Welt in deiner Seele, als du dem

Herrn dein Geld bringen wollteſte, aber nicht dein Herz?“
„Jch glaube es faſt.“ Er ſchämte ſich jetzt ſo ſchrecklich, daß

er das Geld gebracht hatte.
„Nimm es wieder an dich!“ Es kam wie von einem ſtillen

ernſten Freund. „Es darf nicht dabei ſein, wenn ein Herz fich
zu Gott wenden will.“

„Sie werfen es doch nur in den Schmutz,“ ſagte Asmuſſen
r ggiam entſchuldigend, als er das Geld nun wieder ein-
teckte.

„So kommt es dahin, wohin das Geld am eheſten gehört.
Der Wille des Herrn geſchehe!“

„Amen!“ Asmuſſen ſtand auf.
Und nun ſchüttelte der Geiſtliche ihm lange die Hand.
Als er hinauskam, war ihm faſt, als ob er fliegen könnte.

Es war alles mit einem Schlag ſo leicht geworden. Er öffnete
mit einem raſchen Griff die Haustür, er zog ſie unerſchrocken
zu. Er ging mit reſoluten Schritten die Straße hinab. Er
wurde von irgend einer inneren Kraft getragen. Ah, nun
mochten ſie doch alle machen, was ſie nur immer wollten!
Dieſe Straße, dieſe Häuſer, dieſer dunkle Abend, das alles
ging ihn nichts an! Es war ein fremdes Schattenſpiel, das
dort in einem unwirtlichen Traum lag. Er war in eine neue
Gemeinſchaft eingetreten. Jn ſeinem Herzen war eine neue

erblüht. Er hatte wieder den Sonntag in ſeiner
eele.
Als er den Pferdemarkt erreichte, ſtand er ſtill. Da lag

ſein Gaſthof drüben, die Fenſter waren erleuchtet wie immer
um dieſe Zeit. Es war lange her, daß er ſein eigenes Haus
angeſehen hatte. Er war ſo weit fort geweſen, von allem fort.
Wie war es doch gekommen?

Es war dunkel geworden. Sr hatte plötzlich bemerkt, daß
die Luft eine dunkle Färbung annahm, er hatte aber nicht ge
zweifelt, daß er den rechten Weg finden würde. Es war
ſchlimmer geworden. Es war nun, als wenn ein Aſchenregen
die ganze Luft verfinſterte. Er hatte gar nicht mehr ſehen
können. Auch der Schall war geſtorben. Er ſtand mit einem
Male in einer öden Wildnis.

Und die Aſche fiel unaufhörlich herab. Es war, als ſollte
alles Leben in lauter Aſche begraben werden. Er hatte keinen
Ausweg mehr geſehen. Es war ihm auch gleichgültig gewor-
den. Er ſtand ja in einer Aſchenwelt. Er hatte nur mit
unter ein Fröſteln gefühlt. Dann war auch das vergangen.
Er ließ es nur noch regnen, regnen, regnen.

Und nun ſtand er am anderen Ufer. Die erleuchteten
Fenſter drüben waren ſchlecht; es war ein Haus der Sünde
und der Unzucht geworden. Er hatte nichts damit zu tun.
Es war nicht ſein Haus mehr.

Ja, es war überhaupt kein wirkliches Haus. Er ſah jetzt,
daß es wie ein erleuchteter Traum da drüben lag. Es floß
ein ſchwarzer Strom zu ſeinen Füßen. Er war finſter wie
die Nacht. Jn der Ferne am anderen Ufer ſtand ein Haus.
Es war nur ein ſchwach erleuchteter Traum. Es war ſo un-
endlich weit weg.

Als er nun über den Pferdemarkt ſchritt, ſpürte er doch die
ſteinerne Wirklichkeit des Hauſes. Es war, als ob der Atem
ſchwerer würde. Die unſichtbare Luft drückte auf den Schul
tern. Er beſann ſich einen Augenblick, ob er durch das Gaſt
zimmer gehen ſollte oder ob er unmittelbar vom Torweg durch
die Hoftür hineinſchleichen ſollte; in der letzten Zeit hatte er
das immer getan. Er öffnete aber doch die Tür zum Gaſt
zimmer, wenn auch mit einem leichten Zittern der Hand.

(Gortfezung folgt.

Asmuſſen

eine ſtarke

Du

Es kam Spannung in



IIIIIIIIIIIIIIIIIIEKleines Feuilleton.
Der himmliſche Tarock.

Jn den Schnurren des Rochus Mang, Baders, Meßners und
Leichenbeſchauers zu Fröttmannsau, die bei R. Piper, in Mün
chen erſchienen ſind, erzählt Georg Queri dem Volksmund
folgende Legende nach:

Der Herr Pfarrer und der Krautſchneider und der Lüften
Martl pfielen ihren Tarock am Sonntag nachmittag beim
Oberm Wirt in Mittermanning.

Sagt der Lüften Martl: glaubt mir, Herr Hochwürden, das
iſt im Himmel nicht viel anderſt wie in Mittermanning. Da
tun ſie auch einmal das Maul aufſperren zum Gähnen, im
Himmel, und haben auch Zeitlang und meinen: ja, was könnt
man jetzt anfangen vor lauter Langweil?

Und der heilige Sankt Paulus ſagt: Allweil die Engel-
mannderl mit der Geigen und die Engelweiberl mit dem
Gſangl Tarocken wär auch was und Kegelſchieben wär auch
was.

Der liebe Gott: mir iſt's recht.
Der heilig Sankt Peter: Tarocken wär mir lieber; ich bin

ein biſſel müd und in der Fruh um Viere ſind noch ein Dutzend
arme Seelen kommen und waren lauter Weibete. Die diſch
kurieren halt viel.

Ja, einen Tarock, ſagt der heilig Sankt Paulus.
Geht alſo grad ein ſchöner Tarock zuſammen, ſagte der liebe

Gott.
Das erſte Solo hat der liebe Gott kriegt; hat Herz geheißen

und hat nur fürf Trumpf gehabt.
Der heilige Sankt Petrus ſpielts gut und hat den lieben

Gott trumpfarm gemacht. Hat ſchon die Herzaß heimſtechen
müſſen, der liebe Gott.

Der heilig Sankt Paulus ſagd: das wirſt halt auch deiner
Lebtag nicht gewinnen! und ſpielt die Scehellaß aus.

Sticht der liebe Gott wieder mit der Herzaß.
Paß auf, Peterl! wiſchpert der heilig Sankt Paulus.
Und die zwei paſſen ſcharf auf wie die Haftelmacher.
Und wieder Schelln! ſchreit der heilig Sankt Peter.
Geſtochen! ſagt der liebe Gott und haut den Brief mit der

Herzaß zuſammen.
Aber da ſchmeißt der heilig Sankt Peter die Karten auf

den Tiſch und ſchreit: lieber Gott, wann wir tarocken, dann
magſt deine Wunder ſchon daheimlaſſen!

Schautts, Leutl, drum iſt's im Himmel nicht anderſt, wie in
Mittermanning, ſagt der Lüften Martl; und der Krautſchneider
und ich paſſen auf wie der Peter und der Paulus. Da mußt
ſchon das Bemogeln ſein laſſen, Herr Hochwürden.

Das Jahr 1914 iſt kein Schaltjahr.
Es erſcheint eigentlich überflüſſig, das erſt noch agen zu

ollen, aber es gibt ſehr viele Menſchen, die gedankenlos jedes
Jahr, deſſen Zahl mit einer 4 ſchließt, für ein Schaltjahr
halten. Manchmal klappt's ja, ſo vor zehn Jahren, 19104; auch
in zehn Jahren wieder, 1924. Diesmal aber nicht. Vor zwan

zig Jahren ſoll, ſo erzählte man ſich damals, ſolch ein Jrrtum
in einem Falle tragiſche Folgen gehabt haben. Der bekannte
Schauſpieler Felix Lüpſchütz, der von Ludwig Barnay zu
en des Jahres 1894 das Berliner Theater übernommen

am vor Eröffnung ſeiner Bühne in allerlei Schwierig
ente

zu beſchaffen auch zweifellos gelungen wäre. Dazwiſchen aber
mußte er eine geſchäftliche Reiſe unternehmen; er glaubte, er
habe noch lange Zeit, da nach ſeiner irrtümlichen Annahme
1894 ein Schaltjahr ſei und der Februar 29 Tage habe. Für
den 1. März hatte er allerlei Beſtimmungen getroffen. Unter
wegs wird er darauf aufmerkſam gemacht, daß er ſich in den
Tagen geirrt habe. Darüber verliert er den Kopf; er wird
deſſen inne, daß er zu einer wichtigen Beſprechung zu ſpät
kommt. Er fürchtet, er bekommt die Kaution nicht zuſammen,
die Anfang des Monats deponiert werden muß. Aerger und
Aberglauben, daß gerade ihm alles quer gehen mußte, kommen
dazu. Und ſo greift er zum Revolver. Jm Eiſenbahnzuge,
der ihn nach Berlin führen ſollte, fand man ihn erſchoſſen auf.

Dem Meere anvertraute Schätze.
Alles, was ins tiefe Meer verſenkt wird, ohne feſt angebun

den zu ſein, ſcheint verloren. Schiffe, die in großer Tiefe lie-
gen, ſind in der Tat verloren, wenigſtens für uns. Mag es
der ſpäteren Zeit gelingen, einmal alle die Schätze zu heben,
die im Meere liegen, wir aber müſſen ſie als verloren be
trachten. Nun verſenken wir jedoch in das Meer bewußt ge-
waltige Vermögen, ohne darauf zu rechnen. daß wir ſie je
wieder heraufholen können. Alle die Kabel, die im Meere
liegen, werden von vornherein als verloren betrachtet. Nur ſo
lange ſie Dienſt tun, ſind ſie für uns etwas wert. Die Ab-
ſchreibungen der großen Kabelgeſellſchaften werden daher recht
hoch vorgenommen. Man pflegt die „Lebensdauer“ der uniter-
meeriſchen Kabel auf 40 Jahre zu veranſchlagen und demgemäß
die Abſchreibungen vorzunehmen. Eigentlich iſt nicht einzu
ſehen, inwiefern das Meerwaſſer den Kabeln gefährlich werden
kann, dennoch hat man allgemein ein etwas unſicheres Gefühl,
wenn man ſo wertvolle Gegenſtände wie Kabel mehrere Kilo-
meter tief ins Meer legt und ſo der ſichtbaren Kontrolle ent
zieht. Jſt der Kabel aber erſt einmal ſicher verlegt, ſo hat
man eigentlich nichts mehr zu fürchten. Fe tiefer es liegt, deſio
ſicherer rubt es, denn deſtoweniger iſt es der Gefahr der Zer-
ſtörung von gußen ausgeſetzt, wenigſtens ſoweit mechaniſche
Gefahren in Frage kommen. Die Zeit hat dieſer Anſchauung
recht gegeben. denn eine große Zahl Kabel liegen ſchon viel
länger als 40 Jahre und ſind immer noch in vollem Dienſt.
So liegen die Kabel Calais-Dover ſeit dem Jahre 1851, Mid-
dellerke-Ramegate (England) ſeit 1953, Zandvoort (Nieder-
lande)- Loweſtoft (England) ſeit 1858. Otranto-Korfu ſeit 1861,
MaltarModica ſeit 1869, Gibraltar-Malila ſeit 1870. Und das
ſind natürlich gerade die Kabel, die zuerſt angefertigt wurden
und durch die neuere Technik ſowohl in der Herſtellung wie vei
der Legung längſt überholt ſind. Man hat alſo alle Veran-
lafſung, arzuneßhmen, daß die jetzt fabrizierten und verlegten
Kavel weit länger liegen werden. Die den kupfernen Leiter
als iſolierende Schicht umgebende Guttwoerchahülle ſcheint im
Meerwoſſer in der Tat unbegrenzt haltbur zu ſein denn die
an aus der Tiefe heraufgeholten Kabeln vorgenommenen
Unierſuchungen haben weder in der phyſikaliſchen noch in der
chemiſchen Beſchaffenheit die geringſten Veränderungen nach
zuweiſen vermocht.

l

Die Frauenbewegung im Jahre 1913.
Von irgendwelchen prinzipiellen Errungenſchaften der Frauen

in Deutſchland im vergangenen Jahre kann nicht berichtet
werden. Alle auf die Erweiterung von Rechten abzielenden
Anträge und Petitionen ſind rundweg abgelehnt worden und
wenn wirklich einmal eine Volksvertretung beſchloß, den
Frauen ein Wahlrecht zu gewähren, ſo legte die Regierung ihr
Veto ein. Aber natürlich gibt es nicht viele Parlamente in
Deutſchland, die zu der Erkenntnis vorgedrungen ſind, daß
die Frauen eine Erweiterung ihrer Rechte dringend brauchen
Jm abgelaufenen Jahre trat nur der bayeriſche Land
tag dafür ein, daß den Frauen das aktive Wahlrecht zu den
Kaufmanns und Gewerbegerichten, Handels und Gewerbe-
kammern gegeben werden müſſe. Da aber die Regierung ſich
außerſt zurückhaltend zeigte, werden die bayeriſchen Frauen
wohl trotz des Beſchluſſes vom 20. November noch lange auf
die Einführung des Frauenwahlrechts warten können.

Jmmerhin, die Tatſache, daß eine bundesſtaatliche Volks-
vertretung ſich von all den törichten und kleinlichen r
urteilen, denen man faſt überall begegnet, wo über Frauen-
rechte diskutiert wird, frei gemacht hat, gibt uns den Mut, zu
boffen, daß in abſehbarer Zeit bei eifriger Propaganda auch an
anderen Stellen die Bedenken gegen das Frauenwahlrecht zu
den beruflichen Jntereſſenvertretungen ſo gut, wie zu Kom-
mune, Landtag und Reichstag überwunden werden.

Wie dringend notwendig es iſt, daß die Frauen ſelbſt einen
direkten Einfluß auf die Geſetzgebung gewinnen, beweiſt die
Behandlung zweier für das weibliche Geſchlecht außerordentlich
wichtiger Vorlagen im Reichstag. Zum Staatsangehörigkeits-
geſetz, das die Lebensintereſſen der Frauen, die einen in
Deutſchland wohnenden Ausländer heiraten, ſehr tief berührt,
waren eine ganze Anzahl gut begründeter Frauenpetitionen
eingegangen, die durchweg eine Abänderung der Beſtimmungen
verlangten, daß die Deutſche, die einen Ausländer
heiratet, die deutſche Staatszugehörigkeit verliert und in-
folgedeſſen Aus länwderin wird. Dieſer Teil des Geſetzes
kann die unangenehmſten Folgen für die Frauen nach ſich
ziehen, und zwar werden vor allem natürlich die unbemittel-
ten unter ihnen am ſchwerſten getroffen. Sobald der Mann
arbeitsunfähig wird, oder ſtirbt, wird die Familie in das
Heimatland des Mannes abgeſchoben, und die Ehefrau, die
vielleicht in dem Land vollkommen fremd iſt, ja vielleicht nicht
einmal die Sprache vevrſteht, mag ſehen, wie ſie mit ihren
Kindern durchkommt.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat ſich der Frauenwünſche
mit großem Eifer angenommen, aber ſie richtete nichts aus
gegen die Oppoſition von rechts her. Nicht einmal die Fort-
ſchrittler ſtimmten für die Frauenpetitionen, hinter denen ein
großer Teil ihrer weiblichen Parteimitglieder ſtand.

Eine ſchwere Niederlage erlitten die Frauen auch mit ihrer
Forderung auf Zulaſſung weiblicher Schöffen zu
den Jugendgerichten. Trotz einer ausgedehnten Pro-
paganda zahlreicher Frauenorganiſationen, trotz des energi-
ſchen Eintretens unſerer Genoſſen für die weiblichen Schöffen,
wurde der Antrag abgelehnt. Von den bürgerlichen Parteien
ſtimmten nur einige Fortſchrittler und wenige National-
liberale dafür.

Jſt es danach noch verwunderlich, daß der Antrag der So-
zialdemokratie auf eine Wahlrechtsreform der bundesſtagt-
lichen Parlamente durch einen Zuſatz zur Reichsverfaſſung,
der auch das Frauenwahlrecht vorſah, keine Gegenliebe fand?
Der Vertreter der Fortſchrittlichen Volkspartei, Herr Kopſſch,
hielt es ſogar für angebracht, ganz beſonders vor dem Frauen-
wahlrecht zu warnen. Er ſah entſetzliche Konſequenzen vor-
aus: man werde auch den Kindern das Wahlrecht geben
müſſen.S finden wir in der deutſchen Geſetzgebung Mißerfolg

über Mißerfolg. Und dieſer trübſelig ſtimmende Rückblick läßt
es n h unbegreiflicher erſcheinen, daß die bürgerlichen
Frauen ſich an dem Rummel anläßlich des Regierungsjubi-
Jjäums Wilhelms II. beteiligten. Was hat ihnen das ſtarke
Betonen des nationalen Empfindens“ geholfen? Die „natio-
nalen Parteien“ fangen ſie dadurch doch nicht. Die werfen

Vom Kampfe der

ihnen weiter ihre Jnternationalität vor und denken nicht

Frau.
daran, auch nur die kleinſten Forderungen zu bewilligen.
Jeder Machtzuwachs der Frauen iſt ihnen verhaßt. Sie ſehen
die Gefahr, die ihrer eigenen Vormachtſtellung dadurch droht
recht gut, und aus dieſem Grunde wehren ſie ſich auch mit
aller Kraft gegen das Vordringen ſelbſt der konſervativen
Frauen. Bekanntlich hat ſich im April die Vereinigung kon
ſervativer Frauen konſtituiert, aber die Oppoſition in der
konſervativen Partei gegen dieſe Neugründung war ſo heftig,
daß ſich der Parteivorſtand genötigt ſah, enge Grenzlinien
für die Wirkſamkeit der konſervativen Frauen zu ziehen, was
natürlich nicht beſagen will, daß die Vereinigung konſervativer
Frauen nicht mit der Zeit aus eigener Machtvollkommenheit ihr
Tätigkeitsgebiet erweitert, trotz Paſtor Werner und trotz Bund
zur Bekämpfung der Frauenemanzipation.

Die ſozialdemokratiſche Frauenbewegung hatte im
Jahre 1913 einen ſchweren Verluſt zu beklagen. Jhr Vor
tämpfer und aufrichtigſter Freund, Auguſt Bebel, ſtarb
im Auguſt, und mit der Trauer der Sozialiſtinnen vereinigte
ſich die vieler bürgerlicher Frauen, die den Tod des unermüd-
lichſten Streiter für Frauenrechte beklagten.

Die Zunahme der Zahl berufstätiger Frauen auch in den
Kreiſen des Bürgertums zwingt die Frauen zu einer Stellung-
nahme in wirtſchaftlichen und politiſchen Tagesfragen und
drängt ihnen den Kampf um Rechte auf. Auch im vergangenen
Jahr ſind wieder zahlreiche neue Stellen für Frauen von der
Poſt und Telegraphenverwaltung ſowie von der Eiſenbahn
verwaltung geſchaffen worden. Von beiden wurde die bis-
herige Tätigkeit der Frauen lobend anerkannt, aber die Neu-
einſtellung ſo vieler Frauen iſt doch weniger auf ihre Tüchtig-
keit als auf ihre Billigkeit zurückzuführen. Sparſamkecits-
rückſichten waren maßgebend.

Die Arbeitevinnenorganiſationen haben im
Jahre 1913 ſtetig zugenommen. Das geht ſchon daraus
hervor, daß die Zahl der weiblichen Vertrauensperſonen in den
der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften angeſchloſſenen
Kartellen auf 84 geſtiegen iſt. Trotzdem haben wir keinen An
laß, uns in Sicherheit zu wiegen. Die Nationalliberalen im
Reichstag und der Deutſche Handelstag hielten es für nötig,
für eine Verſchlechterung der durch Geſetz gewährten Ruhezeit
für Arbeiterinnen einzutreten. Der frühzeitige Sonnabend-
nachmittagſchluß ſollte hinten herum wieder aufgehoben werden,
und ebenſo wurden für die Beſchäftigung der Arbeiterinnen
in Ueberſtunden beſondere Erleichterungen verlangt. Der
beſte Beweis dafür, daß wir beſtändig auf der Hut
ſein müſſen, damit nicht die Scharfmacher die Erfolge,
die in zähen Kämpfen von der Arbeiterſchaft errungen ſind,
wieder vernichten! Nur ein kräftiges Weiterarbeiten an den
gewerkſchaftlichen und den Parteiorganiſationen gibt uns die
Gewähr dafür, daß ſie ihre Pläne nicht durchführen können,
und gerade für die nächſte Zeit ſtehen uns ja beſonders ernſte
Kämpfe bevor.

Wie ſtark die Frauen an der Geſtaltung der Wirtſchafts
politik und der Sozialpolitik intereſſiert ſind, muß ihnen ge
rade jetzt, in dieſer Zeit ſtändig wachſender Arbeits
not, klar werden. Jede Frau, die nur mit einiger Aufmerk-
ſamkeit die Dinge um ſich herum betrachtet, muß erkennen, von
welcher Seite ſie Hilfe und Unterſtützung erwarten kann. Die
bürgerlichen Parteien haben im Kampf gegen die Arbeitsloſig-
leit und für die Arbeitsloſenverſicherung faſt durchweg verſagt.
Die Sozialdemokratie ſtand allein; ſie erfüllte ihve Pflicht,
und ſie verſuchte auch, die größte Not der Arbeitsloſen vor
Weihnachten zu lindern. Werden die Arbeiterinnen und die
Arbeiterfrauen. die noch nicht bei uns ſind, aus dieſer Tatſache
lernen? Wir hoffen es, und was wir dazu tun können, um die
vielen Gleichgültigen, die noch abſeits ſtehen, für uns zu ge
winnen, ſoll geſchehen. Das Jahr 1914 muß einen großen
Zuſtrom zu den 216 000 weiblichen Gewerkſchaftsmitgliedern
bringen, und die Zahl der in der Partei organiſierten Ge
noſſinnen, die bis zum März des vergangenen Jahres auf
141 115 geſtiegen war, ſoll noch um ein beträchtliches anwachſen.

So wollen wir das neue Jahr beginnen, und die Zuverſicht,
daß die ſozialiſtiſchen Jdeen auch bei den Frauen ſich durch

Man verlangte von ihm plötzlich eine Kaution, die ihm

a für die älteren Männer
Vor kurzem uptete ein amerikaniſcher Gelehrter, daß die

Arbeitskraft des mit dem 40. r ihren Höhe
punkt überſchritten hätte, ja er ging noch weiter und meinte,
daß die Welt von einem Manne, der mehr als 40 Ja zählt,
nichts Großes und Wertvolles mehr erhoffen dürfte, ſo daß es
am klügſten für alle Herren wäre, ſich mit 40 Jahren zur Ruhe
zu ſetzen. Zum Troſte für die älteren Männer, über die der
Amerikaner ſo ſummariſch den Stab brechen möchte, veröffent
licht eine franzöſiſſte Zeitung das Ergebnis einer originellen
Statiſtik, die feſtzuſtellen verſucht, in welchem Lebensalter der
Mann im Beſitze ſeiner höchſten geiſtigen Leiſtungskraft iſt.
Die Betrachtung der Geſchichte und der großen Männer der
Vergangenhert führt, ſo behauptet jenes Blatt, zu dem Ergeb-
nis, daß die meiſten Menſchen ihre größten Taten und Lei-
ſtungen in der Zeit zwiſchen ihrem 40. und ihrem 56. Lebens
jahre vollbringen. Die Chemiker und Phyſiker haben ihre
ſchönſten Entdeckungen durchſchnittlich im Alter von 40 Jahren
gemacht, die Dichter bringen ihr größtes Meiſterwerk mit
44 Jahren hervor, doch gilt das nur für die Lyriker und Dra
matiker, der Romandichter braucht zwei Jahre mehr, um völlig
aus zureifen, und ſchreibt ſein beſtes Werk im Alter von
46 Jahren. Wenn man ein großer Feldherr werden will, muß
man zunächſt 47 Jahre gelebt haben, der Muſiker ſchreibt ſeine
beſten Tondichtungen im Alter von 48 Jahren, und vor Voll
endung des 48. Lebensjahres erreicht gewöhnlich kein Schau
ſpieler die höchſte Reife ſeiner Kunſt. Hat man ſich das Ziel

ſetzt, als Philoſoph oder Moraliſt die Mitwelt zu beein-
luſſen, ſo muß man 51 Jahre auf dieſer Erde leben, ehe man

ſeine größte Tat vollbringt. Ja, der orignelle Statiſtiker willſogar Feſtgeſtelt haben, daß ein Arzt erſt im Alter von 52 Jah

ren zum Meiſter ſeiner Kunſt wird. Man hüte ſich ferner,
ſeine Stimme für einen Politiker abzugeben, der noch nicht
ſeine 53 Lenze zählt, und was die großen Humoriſten an-
belangt, ſo behauptet die Statiſtik, daß ihr Humor erſt nach
Vollendung des 56. Lebensjahres im reinſten Glanze erſtrahlt,
woraus ſich ergibt, daß man die Kunſt, ſeine Mitmenſchen zu
unterhalten, am ſpäteſten evlernt.

F

Humor und Satire.
Humor des Auslandes. „Die Muſik meiner Tochter,“ ſagte

der ſtolze Vater, „koſtet uns einen Haufen Geld.“ „Wirklich,“
entgegnete ſein Beſucher. „Hat Sie ein Nachbar verklagt?“
Barbier (ein langſamer Burſche): „Entſchuldigen Sie, Herr,
aber Jhr Herr wird ſchon etwas grau.“ Kunde: „Wundert
mich gar nicht. Bedenken Sie doch die Zeit, die ich ſchon hier
ſitze.“ (Chicago Daily News.) Ethel: „Jack ſtellte ſich wie
verrückt an über meine Figur und meinen Teint.“ Maud:
„Und iſt er noch in der Anſtalt?“ (The Clubwoman.) Das
Kalb, zu dem der Viehzüchter ſeinen Sommerfriſchler geführt
hatte, betrachtete ſeinen Herrn und den Fremden mit müdem
Blick. „Was für eine Raſſe iſt Jhr Kalb?“ fragte der Sommer-
friſchler. Der Farmer entfernte einen Strohhalm aus ſeinem
Munde und ſprach: „Der Vater davon ſpießte einen Friedens
richter auf, warf einen Agenten über den Haufen und ſchleu-
derte einen Vagabunden über eine Hecke. Und was die Mutter
anbetrifft, die hat eine ganze Straßenkapelle zum Dorfe
hinausgejagt. Wenn das nicht Raſſe genug iſt, um ſechs Dollar
dafür zu zahlen, dann ſoll man's laſſen. Ich dränge es keinem
auf. (The Argonaut.)

ſetzen werden, wird unſere Arbeitskraft ſtärken, unſeren Eifer
für die Sache lebendig halten.

Notizen.
dem unſcheinbaren Zwirn werden

Riefenſummen verdient. Natürlich heimfen nicht die Arbeiter
Goldener Zwirn. An

dieſes Geld ein. Die Arbeiter bezahlt man jämmerlich, aber
dem Kapital verſchafft der Zwirn Berge von Gold. Der Näh-
faden-Konzern in Paisley, deſſen Geſchäftsjahr mit dem Monat
Juni endet, erzielte im letzten Jahre die Kleinigkeit von
2903 259 Pfund Sterling Reingewinn, das ſind rund
60 Millionen Mark. Auch aus Nähfaden wiß das Kapital
Gold zu münzen. Den Aktionären fließen Rieſengewinne zu.
Dieſe werden zum großen Teil von armen Heimarbeiterinnen
und Näherinnen, die das Nähgarn teuer bezahlen müſſen, und
von den Arbeiterinnen der Nähgarnfabrik ſelbſt aufgebracht.
Oft verſchlingt die tägliche Ausgabe für Nähgarn für eine
Heimarbeiterin den Verdienſt von ein paar Stunden Arbeit.
So preßt das Kapital ſeinen Profit aus den Armen und
Aermſten.

Aus der internationalen Arbeiterinnenbewegung. Eine Ar
beiterinnenkonferenz der Gewerkſchaften in Viktoria forderte
gleiche Bezahlung für beide Geſchlechter, Wöchnerinnen- und
Kinderſchutz durch das Geſetz. Die Arbeiterinnen in Sydney
brachten durch einen Baſar 20 000 Mk. für die Schaffung eines
ArbeiterTageblattes auf. Am 25. Januar 1914 findet in
Zürich ein Delegiertentag des ſchweizeriſchen Arbeiterinnen
Verbandes ſtatt, der u. a. über den Fortbeſtand der Organi
ſation in der jetzigen Form Beſchluß faſſen ſoll.

Schullehrerinnen als Mütter. Kürzlich wurde eine ver
heiratete Lehrerin, die ſich zehn Wochen „krank“ ge
meldet und während dieſer Zeit ein Kind geboren hatte,
vom Fs gung re entlaſſen, da ſie „ohne Urlaub abweſend“
geweſen ſei. Die Sache machte großes Aufſehen und gab zu
einem Zeitungsſtreit und einem gerichtlichen Verfahren Anlaß.
Letzteres hat mit der Wiedereinſettzzung der Frau in ihr
Amt geendet. Jn den Entſcheidungsgründen wird erklärt, der
Geiſt des amerikaniſchen Geſetzes begünſtige die Ehe und die
Geburt von Kindern, und da nun die Geſetzgebung die An
ſtellung von verheirateten Frauen geſtattet habe, müßten auch
die Konſequenzen mit in den Kauf genommen werden. Der
Erziehungsrat hatte noch eine ganze Reihe von Lehrerinnen,
die Mutter geworden waren, auf ſeiner „ſchwarzen Liſte“, die
jetzt natürlich nicht weiter behelligt werden.

Ein weiblicher Generalvormund. Die Gemeinde Zehlendorf
bei Berlin hat an Stelle des früheren Generalvormundes,
Oberſekretär Faber, der nach großen Unterſchlagungen flüchtete,
eine Frau zum Generalvormund gewählt. Frau Frida
Köpke iſt der erſte weibliche Generalvormund in Deutſchland.
Leider iſt ihre Stellung nur eine ehrenamtliche. Wäre ſie be
ſoldet, ſo würde man wahrſcheinlich nicht ſo ſchnell bereit ſein,
einer Frau den verantwortungsreichen Poſten zu übertragen.

Frauen als Rechtsanwälte. Vor dem Liſſaboner Gerichts
hofe erſchien kürzlich zum erſten Male eine Frau als An
walt. Obwohl das portugieſiſche Geſetz Frauen ſchon ſeit
langer Zeit weder vom Rechtsſtudium noch von der Ausübung
des Anwaltsberufes ausſchließt, iſt Frl. Dr. Quintanilla
die erſte Portugieſin, die dieſen Beruf ergriffen hat. Sie ſoll
ihre erſte Verteidigung mit ebenſoviel Geſchick als Erfolg ge
führt haben.

Das engliſche Geſetz geſtattet wohl den das
Rechtsſtudium, aber bei dem Verſuch, die Anwaltſchaft auszu
üben, ſtoßen ſie auf den Widerſtand der Anwaltskorporation.
Vor dem Londoner Appellationsgerichtshof erſchienen vor
einigen Wochen vier r die gegen die Entſcheidung der
Rechtsgeſellſchaft Berufung einlegten. Sie waren trotz vorzüg
lich abſolvierter Studien, nur weil ſie Frauen ſind, nicht zurAdvokatur zugelaſſen worden. Eine von ihnen, Miß Be r b,
wies darauf hin, daß ſie bereits von einer angeſehenen An
waltsfirma aufgenommen ſei, falls ihr die Behörde die Aus
übung des Berufes geſtatte. Jhre Klage wurde jedoch zurück

Frauen

Frauen

gewieſen, der Awwaltsberuf bleibt den engliſchen
bis auf weiteres verſchloſſen.
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